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4. Jahrgang 1. Heft November 1928 


Volk und Staat. 


Die Grundfrage des europäiſchen Friedensproblems. 
Von Schriftleiter Kurt Trampler, 
Vorſitzender des Akademiſchen Arbeitsausſchuſſes für Deutſchen Aufbau. 


Seit den Tagen der franzöſiſchen Revolution iſt bei den Völkern Europas 
immer ſtärker das Nationalbewußtſein erwacht. Gleichzeitig mit dieſem 
Erwachen ſchließen fih die meiſten Völker dem Gedanken des National- 
ſtaates an und begründen geradezu die Exiſtenzberechtigung des Staates 
damit, daß in ſeinen Grenzen nur Angehörige des gleichen Volkes wohnen. 
Die Sorge für die Erziehung ſeiner gleichvölkiſchen Untertanen im Sinne 
dieſer Nation iſt das höchſte Ziel des Nationalſtaates. Gleichzeitig gewinnen 
die Parlamente immer größeren Einfluß auf die Leitung des Staates. 
Mehr oder weniger dringt der Grundſatz durch: 

Nation = Geſamtbevölkerung des Staates. 
Wille des Staates = Wille der Nation. 
Wille der Nation — Wille der Mehrheit der Nation. 

Damit entſcheidet auch in den Fragen der Kulturpolitik die Mehrheit 
der Staatsbürger für die Geſamtheit der Staatsbürger. Wenn man die 
prinzipielle Erörterung über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der ſog. „weſt⸗ 
lichen Demokratie“ völlig beifeite läßt, fo gelangt man, falls man das Recht 
auf eine freie kulturelle Entwicklung der Völker als unantaſtbares Grund⸗ 
recht anerkennt, zu dem Ergebnis, daß in Kulturfragen dieſe Form der 
Demokratie jedenfalls nur bei reinen Nationalſtaaten anwendbar iſt. Es gibt 
aber heute kaum einen europäiſchen Staat, der nicht von ſich behauptet, 
Nationalſtaat zu ſein. Und da dieſer Behauptung wohl zu widerſprechen iſt, 
aber die Anerkennung dieſes Widerſpruches nicht zu erzwingen iſt, ſehen wir 
im heutigen Europa den Grundſatz der weſtlichen Demokratie (— oder einer in 
ihren kulturellen Anſichten gleichen Diktatur —) faſt in allen Staaten herrſchen. 
Das Ergebnis dieſer Rezeption franzöſiſchen nationalſtaatlichen Rechts iſt 
der Gegenſatz zwiſchen den Völkern, der einen beklagenswerten nationalen 
Kulturkampf hervorgerufen hat, der Europa täglich mit neuen gewaltpoli⸗ 
tiſchen Auseinanderſetzungen bedroht. 

Es gibt heute in Europa kaum einen Staat, der reiner Nationalſtaat iſt; 
trotzdem haben faſt alle durch ihre nationalen Mehrheiten Geſetze annehmen 
laſſen, die unter völliger Übergehung der nationalen Minderheiten eine 
Erziehung der Geſamtheit der Staatsbürger in der Kultur der Mehrheit 
vorſehen oder zum mindeſten die freie Kulturentwicklung der Minderheit 
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aufs ſchwerſte einengen. Der kraſſeſte Fall glatter Verneinung kultureller 
Rechte einer nationalen Minderheit iſt die gewaltſame Kulturverfolgung, 
die das faſziſtiſche Italien in Südtirol durchführt. Aber auch in anderen 
Staaten iſt das Los der Minderheiten kein gutes. Beſtes Beiſpiel dafür iſt, 
daß ſich 40 Millionen Menſchen der verſchiedenſten Völker in der Organi⸗ 
ſation der nationalen Minderheitsgruppen in den Staaten Europas zu⸗ 
ſammengefunden haben, um kein anderes Ziel zu erſtreben, als das der 
Freiheit ihres angeſtammten Volkstums. 

Dieſen kulturwidrigen Zuſtand von vornherein nur auf reinen böſen 
Willen der Staaten ſchieben zu wollen, wäre eine ganz falſche Beurteilung 
der Sachlage. Es iſt auf ſeiten der Staaten mindeſtens ebenſoviel Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb, Furcht und falſche Ideologie im Spiele, als böſer Wille. 
Man glaubt ſeinen Staat am beſten zu erhalten, wenn man die Minder⸗ 
heiten ihres Beſitztums, ihrer Sprache, ihrer Kultur, ihrer Selbſtverwaltung, 
ihres geſchloſſenen Siedlungsgebietes beraubt, kurz, wenn man ſie zur Auf⸗ 
löſung im Staatsvolk zwingt, weil man von vornherein in jeder Minderheit 
den Feind des Staates ſieht. Warum? Weil man glaubt, jede Minderheit 
von heute müſſe das Ziel haben, Staatsvolk von morgen zu ſein, d. h. ſich 
aus dem gegenwärtigen Staatsverband loszulöſen, um einen eigenen National⸗ 
ſtaat zu bilden oder ſich einem anderen anzuſchließen. 

Um dieſem verhängnisvollen Gegenſatz, der Unterdrückung und Auf⸗ 
lehnung in ſtets wachſendem Maß hervorruft, zu entgehen, iſt es notwendig, 
daß man auf beiden Seiten ſich zu einigen Erkenntniſſen bequemt und die 
Folgerungen daraus zieht: 

1. Eine einzige Betrachtung der ſiedlungsgeographiſchen Verhältniſſe 
Europas und vor allem Oſteuropas lehrt, daß eine 

Aufteilung Europas in geſchloſſene Nationalſtaaten unmöglich iſt. 


2. Da aber das Vorhandenſein von Staaten als Garanten des geord⸗ 
neten Zuſammenlebens von Menſchen notwendig iſt, ſo müſſen Staaten 
geduldet werden, die ſich nicht auf der Grundlage einer Nation auf- 
bauen. 

Staat und Volk ift nicht dasſelbe. 


In ſolchen Staaten kann der Grundſatz nicht maßgebend ſein, dem Intereſſe 
eines Volkes zu dienen. Staatsziel muß ſein, jedem das Seine zu geben, 
alſo als Staatsziel die Verwirklichung des höchſten Maßes der 
Gerechtigkeit anzuerkennen. 

Hieraus ergibt ſich ganz von ſelbſt die prinzipielle und für alle Fälle 
gültige Begriffsdefinition des Staatszieles: 


Die Tätigkeit des Staats, die Politik, muß eine Funktion der 
Gerechtigkeit ſein. 


Iſt ein Staat wirklich ein reiner Nationalſtaat, ſo wird die Funktion 
der Gerechtigkeit darin beſtehen, daß die Kultur dieſes einen Volkes mit 
allen Kräften des Staates gefördert wird, iſt der Staat aber ein Nationali⸗ 
tätenſtaat, ſo wird er ebenſo, wie er verſchiedenen Religionsgemeinſchaften 
das Recht der Selbſtverwaltung überläßt, den verſchiedenen Volks- 
gemeinſchaften die 

Selbſtverwaltung ihrer Kultur 


überlaſſen müſſen. Denn nur Selbſtverwaltung wird die Kultur eines Volkes 
erhalten und fördern. Charitative ſtaatliche Schutzmaßnahmen werden dazu 
nicht imſtande ſein, ſelbſt wenn ſie gut gemeint ſind. Das organiſche Wachſen 
geſchieht nur aus der Gemeinſchaft des Volkes ſelbſt heraus. 

Entſcheidend für die noch kaum endgültig geklärte Frage, was eigent⸗ 
lich ein Volk iſt, wird das Bekenntnis der Lebenden zu ihrer gleichen ſeeliſchen 
Einſtellung ſein. Ethnographiſche und hiſtoriſche Beſtimmungen enthalten 
zu viel Möglichkeiten der Staatswillkür. Man wird alſo ſagen können: 

Volk iſt eine Willensgemeinſchaft, die ſich zu gemeinſamen ſeeliſchen 
Werten, mit dem Willen ein Volk zu ſein und zu bleiben, bekennt und 
ſelbſt die Verantwortung für die Erhaltung und Entfaltung dieſer Werte, 
des Volkstums, trägt. 


Innerhalb des Staates ſelbſt ſtellt ſich eine ſolche Regelung der natio⸗ 
nalen Frage auf der Grundlage der nationalkulturellen Freiheit etwa fol⸗ 
gendermaßen dar: Die Völker innerhalb eines verſchiedenvölkiſchen Staates 
ſchließen ſich jedes zu einer Kulturorganiſation zuſammen. Dieſe Kultur⸗ 
ſelbſtverwaltung erhält vom Staat den Charakter einer öffentlich- recht⸗ 
lichen Körperſchaft (Kulturautonomie) und übernimmt die Pflege des ge⸗ 
ſamten kulturellen Aufgabenkreiſes für dieſen Teil der Staatsbürgerſchaft. 
Sie erhält vom Staat den für die kulturellen Aufgaben erforderlichen Steuer⸗ 
betrag, ev. das Recht der Selbſtbeſteuerung, und der Staat enthält ſich 
jeder Sondergeſetzgebung gegen die einzelnen Nationalitäten, die ihre Be⸗ 
wegungsfreiheit in materieller oder ideeller Hinſicht beeinträchtigen könnten. 
Die mit dieſen Freiheiten ausgeſtattete Volksgruppe muß als ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Gegenleiſtung dem Staat die loyale Erfüllung der Staatsbürger⸗ 
pflichten gewährleiſten. Praktiſch iſt dieſe Regelung erſt einmal durchgeführt. 
In Eſtland beweiſt das eſtländiſche Kulturautonomiegeſetz bereits ſeit einigen 
Jahren die Richtigkeit dieſer Trennung der Begriffe Volk und Staat. Mehr⸗ 
heitsvolk und Minderheitsvölker haben gleicherweiſe von dieſem Geſetz 
Gewinn gehabt. 

Selbſtverſtändlich genügt die Kulturautonomie allein nicht. Gleich⸗ 
zeitig muß der Volksgruppe die Möglichkeit geboten fein, in Kulturbeziehungen 
zu allen anderen Teilen ihrer Volksgemeinſchaft zu treten, da ſelten eine natio⸗ 
nale Minderheit innerhalb eines Staates in Abgeſchloſſenheit fähig iſt, für 
die volle Aufrechterhaltung ihres Kulturſtandes und für ſeine Ausgeſtaltung 
Sorge zu tragen. Schon die ſoziale Schichtung der Minderheiten iſt meiſt 
nicht differenziert genug, um alle Seiten kulturellen Lebens wirkſam zu 
entwickeln. So geht alſo über die kulturelle Selbſtverwaltung der Volks⸗ 
gruppen innerhalb der Staaten der Weg zur kulturellen Vereinigung 
aller gleichnationalen Volksgruppen Europas zu Volksgemein⸗ 
ſchaften. 

Es iſt ganz klar, daß eine ſolche Trennung der Begriffe Volk und Staat 
an den Punkten, wo ihre Vereinigung mit der Erzeugung unerträglicher 
Spannungen verbunden wäre, entſpannend wirken müßte und daß die 
gegenſeitige Abſchließung der Völker, wie wir ſie heute als Ergebnis des 
nationalkulturellen Exiſtenzkampfes vielfach beobachten, dadurch vermindert, 
wenn nicht beſeitigt würde. Gerade die dem geſchloſſenen Siedlungsgebiet 
eines Volkes vorgelagerten Siedlungsgruppen in verſchiedenen Staaten 
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könnten zum Bindeglied, zu Brücken zwiſchen den Völkern und damit zwi⸗ 
ſchen den Staaten werden. Der verhängnisvollſte ſeeliſche Gegenſatz, der 
wie ein unheilvoller Schatten auf alle Zukunftsträume von europäiſcher 
Einigung und großräumiger Reorganiſation unſeres Erdteils fällt, würde 
durch eine großzügige Auffaſſung und Löſung des nationalen Problems 
aus der europäiſchen Politik ausgeſchaltet. 

Es wären Wege freigelegt, wirtſchaftliche Zuſammenſchlüſſe, 
die durch das gegenwärtige Mißtrauen verhindert werden, erfolgen zu laſſen, 
es wäre auch die Möglichkeit einer organiſch wachſenden univerſalſtaat⸗ 
lichen Konzeption der Neuordnung Europas in größere Nähe gerückt. 
Jedenfalls würden kulturell freie Völker höchſte kulturelle Leiſtungen er⸗ 
bringen, zu denen ſie heute nicht imſtande ſind. Nicht in der Herſtellung eines 
„Europäiſchen Einheitsſtaates“ oder einer „Einheitskultur“ liegt das Heil. 
Solche Berechnungen, die Menſchenſeelen in ähnlicher Weiſe in Anſatz 
bringen, wie ſie etwa Börſenpapiere oder Kohlenlager in Anrechnung brin⸗ 
gen würden, haben keinerlei Ausſicht auf Zukunft. Man wird ſich dazu ver⸗ 
ſtehen müſſen, den viel ſchwereren, aber organiſchen Weg föderaler Kon⸗ 
zeption zu wählen. Föderal in dem Sinn, gleichberechtigte Intereſſen nicht 
über⸗ und unterzuordnen, ſondern nebeneinander zu ordnen und einem für 
alle Teile gleichermaßen bindenden Zielgedanken unterzuordnen, der in 
dieſem Fall das Wohl aller gleichberechtigten europäiſchen Völker und die 
Entwicklung der Kultur aller europäiſchen Völker iſt. 

Eine ſolche Neuordnung Europas wird ſowohl jedem einzelnen Volk 
das Seine geben, als auch die Kultur, das Recht und das friedlich geordnete 
Zuſammenleben heben. Es gilt einen ganzen Erdteil nach neuen Gedanken 
zu ordnen, die das verhängnisvolle Zeitalter des Imperialismus überwinden 
müſſen. Es gilt, die Rechte ſeiner Menſchen nach neuen Gedanken zu ver⸗ 
teilen und doch durch dieſe Verteilung ein neues organiſch wachſendes Ganzes 
erſtehen zu laſſen. Zu dieſer Aufgabe iſt kein Volk mehr berufen als das 
deutſche, das materiell waffenlos dennoch durch neue emporreißende Gedanken 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern eine ganze Welt zu einer freieren und edleren 
Zukunft führen kann, in der Recht und Ritterlichkeit mehr gelten als Macht 
und Gewaltanwendung. 

* 


Volk und Heimat. 


Von Bürgermeiſter i. R. Dr. Mainer, 

Leiter der Abteilung für volkstümliche Heimatpflege im Bayer. Volksbildungsverband. 

Was iſt Heimat? Es iſt, ſo einfach ſich dieſe Frage anhört, gar nicht 

leicht, eine kurze wie erſchöpfende Antwort darauf zu geben. Und da nach 

dem zumal für uns Deutſche ſehr zutreffenden Sprichwort: „Viel Köpf', 

viel Sinn“ auch über den Begriff „Heimat“ gar verſchiedene Anſchauungen 

möglich und in unſerem Volke tatſächlich auch anzutreffen ſind, ſo verlohnt 

es ſich ſchon, ſich darüber etwas miteinander zu unterhalten. Meine Antwort 
auf dieſe Frage iſt: 

„Heimat ift die erdverwurzelte Verbundenheit unſeres Seins, 

d. i. unſeres Sehens, Hörens, Fühlens und Denkens, mit der allernächſten, 


horizontbegrenzten Umwelt, in die wir hineingeboren oder für eine weſent⸗ 
liche Zeit unſeres Lebens hineinbeſtimmt ſind, mit Haus und Hof, Garten 
und Wieſe, Feld und Wald, Berg und Tal, Bach und Teich, Dorf und 
Stadt, Schule, Kirche und Friedhof, mit Frühling und Sommer, Herbſt 
und Winter, mit den Vögeln auf den Bäumen und in der Luft, den Fiſchen 
im Waſſer, den Tieren und Menſchen auf der Erde, mit Vater und Mutter, 
Geſchwiſtern und Großeltern, Onkeln und Tanten, Freunden und Be⸗ 
kannten, Nachbarn und ſonſtigen Ortseinwohnern, mit all dem Leben 
und Treiben zwiſchen dem Himmel und der Erde, den Freuden und Leiden, 
dem Feſten und Faſten, dem Werden, Blühen und Reifen, dem Sterben 
und Vergehen, mit dem allen, was in dieſer unſerer körperlichen, geiſtigen 
und ſeeliſchen Umwelt als Vergangenes und Gegenwärtiges in unſer Be⸗ 
wußtſein tritt und uns für unſer ganzes Leben die Sprache und die 
Eigenart, die Anſchauung und den Charakter, das Herz, den Geiſt und 
die Seele gibt. In all dieſen Dingen liegt im weiteſten und engſten 
Sinne umſchloſſen, was wir Heimat nennen; denn in all dieſen Dingen 
ſind wir und bleiben wir fürs ganze Leben daheim.“ 

Der Münchner Volksbildner Prof. Dr. Kerſchenſteiner ſagt, daß 
Heimat das fei, was der Menſch als Wertſymbol feines eigenen ver- 
gangenen und gegenwärtigen Lebens empfinde. 

Heimat iſt jedenfalls immer das Ergebnis einer beſonderen geiſtigen 
und ſeeliſchen Beziehung des Menſchen zu ſeiner Umwelt und deshalb ein 
bewußt oder unbewußt empfundener geiſtiger und ſeeliſcher Kultur- 
wert ſeines Lebens, ohne welchen dasſelbe bei aller ſonſtigen Glück⸗ 
haftigkeit und Bedeutſamkeit leer wäre. Der zwingende Beweis dafür, 
daß dieſer Kulturwert mehr oder minder ausgeprägt in jedem Menſchen 
vorhanden iſt, iſt das Heimweh, jener unſagbar bittere Schmerz des Ab⸗ 
ſchieds von der Heimat, den der Auswanderer am meiſten fühlt, wenn er 
die Heimat, jene von Jugend auf lieb und traut geweſene horizontbegrenzte 
Umwelt ſeines Lebens, zu Tode betrübt, verlaſſen muß, um im fremden 
Lande ſein weiteres Leben zu leben, iſt aber wiederum auch jene unbeſchreib⸗ 
liche, himmelhochjauchzende Glückſeligkeit, mit der der altersgrau ge⸗ 
wordene Heimkehrer aus fremdem Land ſein friedlich Heimatdörfchen oder 
Heimatſtädtchen und in ihm das Häuschen ſeiner Familie, ſeine Angehörigen 
und ſeine Jugendgeſpielen begrüßt, und iſt nicht minder die ſehnſuchtsvolle, 
erinnerungsverklärte Wehmut, wenn er an Gräbern ſeiner Lieben und 
Freunde ſteht. 

Wir empfinden wohl alle von ſelbſt, daß, wenn wir uns das Weſen der 
Heimat ſo deuten, es ebenſo eine Entheiligung der Heimat als eines der 
weſentlichſten und idealſten Kulturwerte im Menſchen und in unſerem Volke 
wäre, wenn man ſie für politiſche Parteizwecke benützen würde, wie 
wenn man damit vielleicht einen wirtſchaftlichen Begriff verbände und 
glaubte, ſie als Reklame für irgendein wirtſchaftliches Erzeugnis des Heimat⸗ 
ortes oder der Heimatlandſchaft gewinnbringend verwenden zu können. 
Es iſt ein ebenſo eigen Ding um die Heimat, wie um den Menſchen. Bei 
beiden iſt das Weſentliche nicht die äußere Geſtalt, ſondern der innere ſee⸗ 
liſche und geiſtige Wert, der dort erlebt und hier gelebt werden muß, 
um vorhanden zu ſein, um zum Wertſymbol und zum Wertträger des eigenen 
vergangenen und gegenwärtigen Lebens zu werden. 


Was bedeutet Heimat? Keine Frage ift bedeutſamer für uns, als 
die nach der Bedeutung der Heimat. Für uns Deutſche! Denn kein ehrlicher 
Volks⸗ und Vaterlandsfreund kann fih der Beſtätigung der Tatſache ent- 
ziehen, daß vor allem ſeit dem unheilvollen Kriegsende mit ſeiner für unſer 
Volk geradezu ſelbſtmörderiſchen Revolution der deutſche Erbanlagefehler 
der Zwietracht keine Schranken und keine Selbſtzügelung mehr kennt. Der 
uns aufgedrungene viereinhalbjährige Kampf gegen eine Welt von Feinden 
iſt zu einem Kampf Aller gegen Alle im eigenen Land geworden, deſſen Ende 
nicht abſehbar iſt. Es iſt ein gar ſeltener Vorgang im deutſchen Land gewor⸗ 
den, der beinahe wie ein Himmelswunder anmutet, wenn ſich irgendwo 
einmal Vertreter aller politiſchen und wirtſchaftlichen Anſchauungen an 
einen gemeinſamen Tiſch ſetzen, um irgendeine Angelegenheit, und ſei ſie 
er noch fo unbedeutend, gemeinſam miteinander zu beraten und zu ent- 

eiden. 

Niemand ift, wie es ſcheint, vorhanden, der dieſen im deutſchen Haufe 
immer weiter ſchwelenden Brand nicht nur löſchen wollte, ſondern auch 
löſchen könnte, bevor die Flamme rieſenhaft aufloht, um uns alle zu ver⸗ 
brennen! Ich komme aber unmöglich von der Überzeugung los, daß eine 
Heilquelle im deutſchen Boden ſprudelt, die dieſe Krankheit ſpielend mei⸗ 
ſtern kann. 

Es iſt die Heimat! Es iſt der Sinn und das Gefühl für Heimat! Es iſt 
die Liebe und die Treue zur Heimat! 

Nun iſt es ſelbſtverſtändlich nicht damit getan, daß man die Heimat 
feiert und die Heimatidee preiſt wie ein wertvolles Ausſtellungsſtück und 
daß man nur deshalb vielleicht auf ſeine Heimat ſtolz iſt, weil irgendein 
Heimatforſcher einmal erzählt hat, daß auf der Heimatflur eine ſeltene 
Blume blühe oder ein Vorzeitgras noch wachſe, der ſonderbare Name eines 
Ackers einen bedeutſamen Urſprung habe, in einem Hünengrab ein altes, 
verroſtetes Merowingerſchwert oder eine wunderbare Kleiderfibel gefunden 
worden ſei, die Heimatlandſchaft ein beſonderes geologiſches Gepräge in 
ihren annormalen Schichtpaketen zeige, in der ſchönen Wallfahrtskirche ein 
berühmtes Gemälde hänge oder droben an den Hügelhängen, die den Heimat⸗ 
ort gegen Weſten abſchließen, einmal die Entſcheidung einer großen Schlacht 
gefallen ſei. Das alles iſt an ſich ganz ſchön, gut und intereſſant und auch 
inſoferne nicht unwichtig, als die Menſchen eines Heimatortes, wenn ſich 
ihnen die Augen öffnen für die Tatſache, daß alle Geſchlechterreihen des 
dörflichen oder ſtädtiſchen Gemeinſchaftslebens bis weit in die Jahrhunderte 
zurück auf demſelben Grund und Boden hauſten wie heute ſie, bewußter 
gemeinſchaftlich denken und fühlen lernen, als dies in der Unraſt des Kampfes 
ums Daſein und der Gemeinſchaftsfeindlichkeit der auseinandertreibenden 
politiſchen und wirtſchaftlichen Selbſtſucht unſerer Tage möglich wäre. 
Viel wichtiger erſcheint mir aber, den deutſchen Menſchen von Jugend auf 
zum bewußten Heimatmenſchen zu erziehen, indem man ihn zum be⸗ 
wußten lebendigen Beſtandteil ſeiner Heimat macht, ſeinen Geiſt und ſeine 
Seele planmäßig füllt mit Sinn und Gefühl für ſeine Heimat, mit Liebe 
und Treue zu ſeiner Heimat, mit dem freiwilligen Verſtändnis für die un⸗ 
bedingte Notwendigkeit der Nachbarſchafts⸗ und Kameradſchaftsgeſinnung 
zu ſeinen Heimatgenoſſen, für die bewußte Übertragung der naturhaften 
Geſetzmäßigkeit der Dinge auf eine vernunftmäßige Ordnung des menſch⸗ 
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lichen Gemeinſchaftslebens, für die Begrenztheit des menſchlichen Willens 
und Könnens und die Unbegrenztheit der göttlichen Allmacht. So nur kann 
der Lehrplan für eine vernünftige, zielſtrebige Heimatpflege in ihren Haupt⸗ 
grundzügen ausſehen, in deſſen Ausführung ſich alle Erziehungsfaktoren, 
Eltern, Schule, Kirche, Gemeinde- und Bezirksverwaltung, Kreis und Staat, 
Volks⸗ und Vaterlandsfreunde jeglichen religiöſen Bekenntniſſes und jeg⸗ 
licher politiſcher Anſchauung teilen mögen, je nach ihrer Auffaſſung von ihrer 
beruflichen, politiſchen und humanitären Beſtimmung und Verpflichtung 
hierzu. Die reiche Vielgeſtaltigkeit der Einzelaufgaben und eine von Sach⸗ 
und Menſchenkenntnis getragene, tatfreudige Gemeinſchaftsarbeit in einer 
ſolchen Heimatpflege entheben uns der Sorge, in jedem Einzelfalle bis zur 
mißmutigen Erſchöpfung darüber debattieren zu müſſen, was zu tun ſei, 
wo und wie es zu tun fei und wieviel zu tun ſei. Konſervative Tradi- 
tion, fortſchrittliche Entwicklung und ſozialer Ausgleich wird die 
ſegensreiche Frucht dieſer Arbeit ſein auf allen Gebieten des menſchlichen 
Lebens, vor allem auch für den Staat; denn Heimatgeſinnung erzeugt letzten 
Endes Staatsgeſinnung, Heimatliebe aber Vaterlandsliebe. Staatsgeſinnung 
und Vaterlandsliebe jedoch ſind die allein richtigen, niemals irreführenden 
Wegweiſer für die Freiheit, die Wohlfahrt und die Größe eines Volkes. 

Möchte deshalb in allen Deutſchen, denen Staat und Vaterland nicht 
nur geographiſche und politiſche Begriffe ſind, ſondern wertvolle ideale 
Hüter unſeres Volkstums, die deſſen Daſein, Wachſen und Gedeihen vor⸗ 
ausſetzen und gewährleiſten, die unzerſtörbare klare Erkenntnis werden, daß 
die Heimat, der Sinn und das Gefühl für Heimat und die Liebe und Treue 
zur Heimat der Urgrund eines ſegens- und erfolgreichen Gemein- 
ſchaftslebens im Heimatort, in der Heimatlandſchaft, im Staate und im 
Vaterlande iſt! 

* 


Kampf um die Heimat. 


Heimatpflege, Heimatkunde, Heimatſchutz 
und ihre Aufgaben. 


Von Dr. Friedrich Lüers. 


Der Menſch hat, wo immer er auch leben mag, ſtets eine für ihn und 
ſeinen geſamten Lebensvollzug bedeutſame Umwelt, nicht aber eine Heimat. 
Eine Heimat hat er nur da, wo er mit dem Boden und mit allem Naturhaft⸗ 
Geiſtigen, das dieſem Boden entſproſſen iſt, innerlich verwachſen iſt. 

Es iſt eine grundfalſche Vorſtellung, daß der Menſch in eine Heimat 
hinein geboren werde. Zur Heimat wird ihm die gegebene Geburtſtätte 
erſt dann, wenn er ſich in ſie hineingelebt hat. Darum kann man ſich auch 
fern vom Ort des Geborenſeins eine Heimat ſchaffen. Erſt das tiefe Ver⸗ 
wachſenſein aller Lebenskräfte mit dem Boden und mit all dem, was auf ihm 
ſteht, läßt dieſen zur Heimat werden oder mit anderen Worten: Von Heimat 
reden wir, wenn ein Fleck Erde betrachtet wird unter dem Geſichtspunkt 
ſeiner Geſamtbedeutung für die Erlebniswelt der dort lebenden Menſchen⸗ 
gruppe. 


Heimat ift erlebte und erlebbare Geſamtverbundenheit mit dem Boden, 
fie ift geiftiges Schollen⸗ und Wurzelgefühl. 


Eben darum aber kann die Heimat nicht als bloße Natur angeſehen 
werden, ſie iſt vielmehr erlebnismäßig angeeignete und darum durchgeiſtigte 
und zuletzt auch durchaus perſönlich gefärbte Natur, in der der denkende und 
ſchaffende Menſch Ausgangs- und Mittelpunkt aller kulturellen Erſcheinungen 
bildet. 

Goethe hat dieſem Gedanken einmal mit den Worten Ausdruck verliehen: 
Die Welt iſt ſo leer, wenn man nur Berge, Flüſſe und Städte darin denkt, 
aber hie und da jemand zu wiſſen, der mit uns übereinſtimmt, mit dem wir 
ſtillſchweigend fortleben, das macht uns dieſen Erdenrund erſt zu einem 
bewohnten Garten. 

Wenn wir uns alſo klar werden wollen, was Heimatkunde, Heimat⸗ 
pflege und Heimatſchutz iſt und welches ihre Aufgaben ſind, ſo müſſen wir 
immer im Auge behalten, daß das, was wir Heimat nennen, aus dem Heimat- 
boden und dem Heimatvolk zuſammen gebildet wird. 

Wilhelm Heinrich Riehl, der Begründer der Volkskunde als Wiſſen⸗ 
ſchaft, tat vor nunmehr faſt einem Jahrhundert den Ausſpruch: Ein Volk 
muß abſterben, wenn es nicht mehr zurückgreifen kann zu den Hinterſaſſen 
in den Wäldern, um ſich bei ihnen neue Kraft des natürlichen, rohen Volks⸗ 
tums zu holen. 

Wir müſſen aber dieſen zunächſt auf das Volk allein gerichteten Gedanken 
auch auf die Landſchaft ausdehnen, denn in gleicher Weiſe muß eine Land⸗ 
ſchaft abſterben, d. h. in ihrer Eigenart zugrunde gehen, wenn man ihr Bild 
in Natur und Kunſt zerſtört. 

Heimatpflege und Heimatſchutz haben als notwendige Grundlage die 


Heimatkunde. 


Das Wort iſt uns allen aus der Volksſchule geläufig, wo es ja ein eigenes 
Fach bildet. Die neue Lehrordnung und der neue Lehrplan für die Volks⸗ 
ſchulen Bayerns, der unlängſt vom Unterrichtsminiſterium erlaſſen worden 
iſt, baut ſich erfreulicherweiſe auf dem Gedanken der Heimaterkenntnis und 
der Heimatpflege auf. Kritik habe ich zu üben an dem Unterrichtsbetrieb, 
wie wir ihn genoſſen haben, die wir mindeſtens fünf und mehr Jahre vor 
dem Weltkrieg die Schule verlaſſen haben und heute mitten im Berufsleben 
ſtehen. 

In ihm blieb eines immer und überall vollkommen unbeachtet, das war 
der Menſch der Heimat, der untrennbar mit ihr verbunden iſt und ohne den 
Heimat überhaupt nicht zu denken iſt. 

Was aber wäre es denn für ein Gewinn, wenn ich die Heimat, unter 
der ich nur die Landſchaft verſtünde, pflege und ſchütze, während der Menſch, 
der in der Heimat lebt, geiſtig und moraliſch zugrunde geht? 

An dieſem Mangel unſerer Kultur krankte vor allem unſere Schule. 
Was nicht ſchon tauſend und mehr Jahre tot war und nur noch ein wenig 
nach der friſchen Luft der Gegenwart roch, das machte der Schule und ihren 
Gewaltigen arges Kopfzerbrechen. Sie kannte nur den Staat. Von einem 
Volk aber wußte man nichts. , 

Wir werden uns noch darüber klar werden müſſen, was wir unter 


10 


Heimatkunde verftehen, und welches ihre Stoffgebiete find. Zunächſt aber 
wollen wir die Begriffe Heimatpflege und Heimatſchutz näher ins Auge 
faſſen. Beide Begriffe decken ſich in keiner Weiſe, obwohl ſie vielfach ver⸗ 
wechſelt werden. Betrachten wir ſie als Tätigkeiten, ſo wird uns ihr tieferer 
Sinn und zugleich auch ihr Unterſchied klar. 

Pflegen tue ich etwas, was ruhig fortbeſteht, was ſich ſtill weiter ent⸗ 
wickelt, pflegen kann und muß ich einen Kranken, einen Gebrechlichen, 
einen Schwachen. Wenn wir alſo von Heimatpflege reden, ſo werden wir 
zu unterſuchen haben, inwieweit wir etwas Krankes, Schwaches oder Ge⸗ 
brechliches in dieſer Heimat zu pflegen haben. Schützen dagegen muß ich 
etwas, das angegriffen oder ſonſtwie gefährdet iſt. Und auch hier heißt es 
die Augen auf und klar beobachten: wo iſt die Heimat gefährdet, wo bedarf 
ſie des Schutzes. 

Eine große Gefahr müſſen wir von allem Anfang an bedenken: Jede 
Pflege und jeder Schutz wird lächerlich und zum Geſpött, wenn er ein falſches 
Ziel verfolgt oder wenn ſich Pflege und Schutz auf Dinge richten, die ihrer 
gar nicht bedürfen. 

Wir wollen zunächſt einmal die 


Heimatpflege, 

ihren Umfang und ihre Aufgaben näher erörtern. 

Die Heimatpflege kann ſich erſtrecken auf die 

Kulturdenkmäler, 

darunter verſtehen wir die Denkmäler aus der vor⸗ oder frühgeſchichtlichen 
Zeit, die uns entſprechend konſerviert, ſei es am Fundort ſelbſt belaſſen 
oder im Ortsmuſeum aufgeſtellt, einen tiefen Blick tun laſſen in die Ver⸗ 
gangenheit unſerer Heimat und ihrer Kultur. Es gehören zu den Kultur⸗ 
denkmälern aber auch alle alten Geräte, Waffen, Schmuckſtücke, die Zeugen 
einer verfloſſenen Zeitepoche unſeres Landes und Volkes ſind. 

Wer einen Einblick hat in die unendlichen Schwierigkeiten, ein gutes 
Heimatmuſeum zuſammenzubringen und einzurichten, der weiß, welche — 
faſt möchte man fagen — ſtrafbare Unkenntnis im Volke obwaltet über den 
Wert oder Unwert ſolcher Gegenſtände. Zu den Kulturdenkmälern rechnen 
wir aber auch ſelbſtverſtändlich die religiöſen und profanen Bauten, Kapellen, 
Kirchen, Feldkreuze, Bildſtöcke, Grabdenkmäler, Burgen, Schlöſſer, Bauern⸗ 
und Bürgerhäuſer, Brücken und Brunnen. Aber auch die Werke der Malerei, 
der Bildhauerei, des Kunſtgewerbes und Handwerks ſowie das geſamte 
Schrifttum, aljo die alten Privats, Pfarr⸗, Gemeinde- und Ortsarchive 
gehört hierher. 

Nun wird man berechtigtermaßen fragen: Ja, was hat der einzelne 
für eine Veranlaſſung und für eine Möglichkeit, Heimatpflege nach dieſer 
Richtung hin zu betreiben? Über die Veranlaſſung klärt uns ein ebenſo 
einfacher, wie tiefſinniger Satz unſeres größten deutſchen Dichters Goethe auf: 


Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
erwirb es, um es zu beſitzen; 
was man nicht nutzt iſt eine ſchwere Laſt. 
Darin liegt aber auch die ernſte Mahnung, daß wir, als die Generation 
der Gegenwart, eine hohe Verpflichtung der Zukunft, das heißt unſeren 
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Kindern und Kindeskindern gegenüber haben, ihnen das Kulturgut, das uns 
überkommen iſt, zu erhalten. 

Wer ſich dieſen Geſichtspunkt einmal klar gemacht hat, der wird ſich 
dann auch ganz von ſelbſt über die Mittel klar ſein, wie er ſich als einzelner 
in der Heimatpflege betätigen kann. 

Da hört man nur allzuoft die Einwendung: Das iſt Sache des Staates, 
der Staat ſoll endlich das Natur- und Heimatſchutzgeſetz herausbringen, 
dann ſtehen all dieſe Kulturdenkmäler unter geſetzlichem Schutz, und die Be⸗ 
hörden haben dafür zu ſorgen, daß ſie vor Verluſt und Zerſtörung bewahrt 
werden. Wollen wir uns doch darüber keiner Täuſchung hingeben: Wenn 
heute beiſpielsweiſe ein alter Bauernſchrank, der zufolge ſeiner Bemalung 
aus der Hand eines Volkskünſtlers unſerer Heimat früherer Jahrhunderte 
als wertvolles Kulturgut anzuſprechen iſt, auseinanderfällt, ſo hilft ein Dutzend 
und noch mehr Paragraphen ſtaatlicher Geſetzgebung nichts, ihn zu erhalten, 
wenn der Eigentümer nicht das Verſtändnis für den Wert ſeines Eigentums 
hat, denn der Schrank geht den Weg alles Irdiſchen, ohne daß auch nur die 
untergeordnetſte Behörde etwas davon erfahren wird. Und da ſind wir nun 
an einem Punkt angelangt, wo der einzelne eingreifen muß und auch ein⸗ 
greifen kann. Nicht etwa mit einer Anzeige bei der nächſten Polizeiſtation, 
das würde in den meiſten Fällen gerade die gegenteilige Wirkung auslöſen, 
nein, ſondern z. B. dadurch, daß er einen örtlichen Heimatverein, ſei es einen 
hiſtoriſchen Verein, eine Ortsgruppe des Bundes Naturſchutz oder ſonſt eines 
Vereines, der die Heimat und ihre Pflege auf ſein Banner geſchrieben hat, 
auf die Gefahr aufmerkſam macht, die einem ſolchen Denkmal droht. Dieſe 
Vereine und Organiſationen, werden dann die Wege und Mittel finden, 
es zu erhalten und womöglich dann dauernd unter Schutz zu ſtellen. 

Dieſer eben gezeigte Weg wird aber in den ſeltenſten Fällen nur be⸗ 
ſchritten werden müſſen, wenn es ſich die örtlichen Heimatvereine aller Art 
angelegen ſein laſſen, durch Vorträge, Beſichtigungen und entſprechende 
Belehrungen in den Zeitſchriften und auch in der Tagespreſſe in Wort und 
Bild darauf hinzuweiſen: Landsleute ſchützt eure wertvollen Kulturdenk⸗ 
mäler! 

Aus den vielen Betätigungsmöglichkeiten der Heimatpflege und des 
Heimatſchutzes möchte ich nun eine im beſonderen herausgreifen, das iſt 


Pflege und Schutz der Heimatlandſchaft. 


Wir ſind über das Zeitalter der Urwälder und Sümpfe hinaus und 
leben im Zeitalter der Kultur und Ordnung. Es wird vielleicht nicht ohne 
weiteres einleuchten, warum ich dieſen Satz voranſtelle. Jeder hat aber 
vielleicht ſchon einmal Gelegenheit gehabt, nach dem Abzug des großen 
Fremdenſtromes aus aller Herren Länder, und leider muß ich ſagen ganz 
beſonders nach dem Abzug des Stromes der ausflugsluſtigen Stadtbevölke⸗ 
rung nach einem Sonntag oder nach den großen Feiertagen, gerade an die 
ſchönſten Plätze unſerer Heimat zu kommen. Die Bilder, die ſich einem 
da bieten, ſind viel mehr zum Weinen als zum Lachen, wenn etwa der Wald⸗ 
randboden an einer Anhöhe mit herrlichem Alpenblick ausſieht, als ob der 
Kehricht eines Dorfes eine Woche lang dort abgelagert worden wäre. Das 
it ein pſychologiſches Problem und letzten Endes eine Erziehungsſache. 
Wer die öffentlichen Anlagen in der Weltſtadt Paris und den Hyde-Park 


12 


von London geſehen hat, muß zur Überzeugung gekommen fein, daß es 
auf dem Wege der Erziehung möglich ift, ſelbſt große Maſſen ſtädtiſcher Be- 
völkerung zu dieſer Art, ich möchte ſagen, öffentlicher Reinlichkeit, zu 
erziehen. 

f es Schulen dürfen aber gerade an dieſer Sache nicht achtlos vorüber- 
gehen, denn gerade ihnen iſt erſt ſeit kurzer Zeit eine Möglichkeit in die Hand 
gegeben, den hier in Frage ſtehenden Punkt der Heimatpflege und des 
Heimatſchutzes praktiſch zu betätigen. Allmonatlich einmal haben unſere 
Schulen einen ſog. Wandertag zu halten. Bei kleineren und größeren 
Raſten muß der Lehrer als Wanderführer unter allen Umſtänden darauf 
beſtehen, daß der Lagerplatz in ebenſo unberührtem Zuſtand verlaſſen wird, 
wie er angetroffen wurde. 

Man denke doch einmal genau darüber nach, und man wird mit mir 
zu der Überzeugung kommen, daß gerade dieſe öffentliche Reinlichkeit ein 
ganz weſentlicher Geſichtspunkt praktiſchen Heimatſchutzes iſt, denn und jetzt 
verzeihe man, wenn ich der Kürze und Deutlichkeit wegen einen derben 
Vergleich ziehen muß: Wer in dieſen ſcheinbar kleinen Dingen ein Schwein 
iſt, der iſt es bei gegebener Gelegenheit auch im großen. 

Ich möchte nun zum Landſchaftsſchutz im beſonderen zu ſprechen kommen. 
Das letzte halbe Jahrhundert hat erhebliche Verheerungen in der Natur 
angerichtet, und die große Gefahr, die unſerem Landſchaftsbild droht, iſt 
auch heute in keiner Weiſe beſeitigt. Dazu treten all die Übelftände, die uns 
die Freude an der Natur und an der Landſchaft vergällen. Dieſe wurzeln 
hauptſächlich in der unverkennbaren Tatſache, daß uns zeitweiſe das Ver⸗ 
ſtändnis für Natürlichkeit, Echtheit und ſchlichte Harmonie abgegangen war, 
worauf wir uns erſt jetzt wieder langſam beſinnen. Anders läßt es ſich nicht 
erklären, wie man den Unterſchied von Stadt und Land ſo ganz verkennen 
konnte, daß man ohne alle Fühlung mit der Natur und ohne allen Sinn für 
die Forderungen der Eigenart des Landes Bauten in die Landſchaft hinein 
ſetzen konnte, deren Platz ausſchließlich auf dem Aſphalt der Großſtadt wäre. 
Anders können wir es auch nicht begreifen, daß man die geſchloſſene Siedlung 
angelegt und ausgebaut hat, nach Grundſätzen, die am Zeichentiſch des Land⸗ 
meſſers, aber gewiß nicht im Angeſicht der Landſchaft aufgeſtellt wurden, 
deren naturgegebene Berge ſie abtrugen und deren Täler ſie zuwarfen. 
Gleichzeitig wuchſen die Städte in ſchwammartiger Entwicklung aus dem 
engeren Rahmen der Landſchaft heraus und gaben ſich ein eigenes Gepräge, 
in dem nicht mehr das Gebäude die Natur betonte, ſondern die Natur der 
ſteinernen Kultur nur gelegentlich die Folie gab, wenn man das überhaupt 
noch Kultur nennen will, was ſich innerhalb eines Ringes von Grauen in 
Stein und Stuck verkörpert. In geradezu erſchreckender Weiſe macht ſich die 
Reklame breit, die jeden freien Platz beſetzt, auf die höchſten Firſte der Haus⸗ 
dächer ſteigt und ſelbſt in der Nacht ja oft am hellen Tag das ruheſüchtige 
Auge mit grellſten Lichtwirkungen erſchreckt und beleidigt. 

Aus den Städten aber greifen dieſe Verhältniſſe auch auf das Land 
über, und hier treten ſie mit noch unerträglicherer Aufdringlichkeit zutage, 
indem die Geſchmackloſigkeit durch den Abſtand der unberührten Natur gegen⸗ 
über den Erzeugern ſolchen Blendwerks, den Großſtädten, ad absurdum 
geführt wird. 

Sind wir uns doch auch hier darüber klar, daß das, was in dieſer Hinſicht 
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in den letzten Jahren tatſächlich beffer geworden ift, nicht beffer geworden ift 
aus dem Verlangen des Volkes heraus, jondern durch das Drängen und 
Ringen einzelner weniger, die den Kampf mit Unverſtand und völliger 
Verbildung aufgenommen haben. 

Unter den Elementen der Landſchaft können wir auf das Licht keinen 
Einfluß ausüben; gegenüber der Luft iſt unſere Einwirkung auch nur eine 
ſehr begrenzte, indem wir lediglich auch da wieder nur in beſcheidenem 
Umfang eine Verminderung des Kohlenrauches und anderer läſtiger Induſtrie⸗ 
gaſe erzielen können, die einmal das Ausſehen der Oberflächen der Bauten 
beeinträchtigen und vor allem die Entwicklung der Flora hemmen und ſtören. 
Die Erdrinde dagegen, ihre Bewäſſerung, ihre Pflanzendecke mitſamt der 
Tierwelt, die auf ihr lebt, iſt zum großen Teil in die Hand des Menſchen ge⸗ 
geben. Er kann auch rein künſtleriſch zu ihnen Stellung nehmen. 

Unſer heutiges äſthetiſches Empfinden hat dadurch ein ganz beſonderes 
Gepräge bekommen, daß ſich in ihm wieder ein romantiſcher Zug regt, 
der im Schauen und Betrachten das Subjekt ſtark betont, das eigene Leben 
kräftig in die Dinge hineinfühlt, die ganze Natur aus menſchlicher Phantaſie 
heraus beſeelt und belebt. 

Ich habe eingangs die Feſtſtellung gemacht, daß man nur etwas hegen 
und pflegen und ſchützen kann, was man ſeinem Weſen nach kenne. Auch 
hier muß die Grundlage des Landſchaftsſchutzes das ſein, was wir Landſchafts⸗ 
kunde nennen. Die Landſchaftskunde vermittelt uns all die tieferen Zu⸗ 
ſammenhänge vom Menſchen zur Scholle und zur geſamten ihn umgebenden 
Natur, dann aber auch von Menſch zu Menſch in ſeiner gegenſeitigen kultu⸗ 
rellen Abhängigkeit. 

Denken wir uns einmal auf irgendeinem erhöhten Platz in der Heimat⸗ 
landſchaft und verſuchen wir uns klarzumachen, daß die Natur und die Land⸗ 
ſchaft in ihrer heutigen Erſcheinung und vor allem in der Geſtalt, wie ſie 
uns heute als ſchön, als maleriſch vor Augen ſteht, weil ein harmoniſcher 
Wechſel von Wald und Feld, Ackern und Wieſen, Straßen und Wegen dar⸗ 
innen liegt, keine Urſchöpfung und Zufälligkeit iſt, ſondern daß es mit dieſem 
Maleriſchen für uns zugleich der Ausdruck der jahrhunderte, ja jahrtauſende⸗ 
langen Arbeit unſerer Voreltern, der zahlloſen Generationen unſeres Volkes 
iſt. Dazu kommt nun aber, daß unſer Maßſtab für das Schöne und Maleriſche 
in der uns umgebenden Natur auch wieder aus dieſer Menſchen⸗ und Volks⸗ 
arbeit heraus ſich entwickelt hat und unter langſamer aber ſtetiger Verände⸗ 
rung ſich weiter entwickelt. Wer dächte, wenn er ſo mitten in der Landſchaft 
ſteht und ſich all der Menſchen Arbeit, die vor ihm lebten, wegdenkt und ſich 
das Urbild der Heimat in der Phantaſie vorzeichnet, nicht an die erſten Worte 
der Bibel „und die Erde war wüſte und leer“, und wen erfüllte dann nicht 
ein Gefühl des Stolzes, wenn er in abgeglichener Harmonie das Ewig⸗ 
dauernde des Urbildes mit den Schöpfungen von Menſchengeiſt und Menſchen⸗ 
hand zuſammenklingen fühlt? 

Wenn wir alſo auf einer ſolchen erhöhten Warte in der Heimat ſtehen, 
ſo werden wir uns fragen, wie kommt dieſe oder jene Siedlung in das Land, 
gerade in dieſe Landſchaft herein, wie iſt die Siedlung in ihrer ganzen An⸗ 
lage von der Landſchaft beeinflußt und wie iſt umgekehrt dieſe durch die 
Siedlung verändert worden. Welche Fülle von Geſichtspunkten werden 
uns für die Erkenntnis der ganzen kulturellen Entwicklung allein ſchon er⸗ 
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ſchloſſen, wenn wir die Verteilung von Wald und Feld, Weide- und Ader- 
land aufmerkſam verfolgen und betrachten. Auf dieſe Weiſe gelangen wir 
zu dem, was in der Landſchaft an imponderabilen Kulturwerten ſteckt und wo⸗ 
durch die Natur der Heimat in ihrer heutigen Form und Geſtalt wie ein 
Geſchichtslehrbuch zu uns ſpricht. Und daraus wieder erkennen wir, was in 
und an der Heimatlandſchaft unter allen Umſtänden gepflegt und wenn nötig, 
mit Aufbietung aller Mittel und Kräfte als einfach unveräußerliches Volks⸗ 
gut geſchützt werden muß. 

Die größte Gefahr droht unſerer heimatlichen Landſchaft durch die 
Induſtriebauten aller Art. In dem Augenblick, da wir uns gerade mit dem 
Problem beſchäftigen, wie wir unſere Heimat vor der Verunzierung durch 
häßliche Werk- und Induſtriebauten ſchützen, ſtehen wir mit dem einen Fuß 
auf dem Boden des Heimatſchutzes, mit dem andern auf dem Boden der 
Volkswirtſchaft. 

In einer vor etwa 2 Jahren erfolgten Sitzung des Landesausſchuſſes 
für Naturſchutz wurde über die Waſſerkraftausnutzung der Alz, dem nördlichen 
Abfluß des Chiemſees verhandelt. Da ſtand auf der einen Seite die wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeit der reſtloſen Ausbeute unſerer Waſſerkräfte, auf der 
anderen der Einſpruch gegen die Vernichtung unerſetzlicher landſchaftlicher 
Werte und die Forderung der Rückſicht auf die Volksgeſundheit. Gerade 
aber die Ausführungen eines Künſtlers waren hier ſehr lehrreich; er führte 
ungefähr folgendes aus: Der Ausbau der Waſſerkraftanlagen, der die nahezu 
vollſtändige Trockenlegung des ganzen Fluſſes vom Chiemſee bis Altenmark 
und Troſtberg zur Folge hätte, bedeutet den Verluſt eines Stückes prächtigſter 
Heimatlandſchaft. Der Künſtler aber verlangt Erhaltung deſſen, was an 
landſchaftlichen Kunſtwerten nun einmal beſteht. Dieſe Naturſchönheiten 
müſſen erhalten bleiben um des Landes willen. Wer ſie aufgibt verſündigt 
ſich an der Heimat. 

Der eifrigſte Freund der Heimat und deren Schönheiten muß ſich aber 
auch darüber klar ſein, daß wir die immerfort wachſende Induſtrie gebraucht 
haben und immer noch brauchen, um dem Volk Brot zu ſchaffen. Die Be⸗ 
triebszählungen von 1882 und 1917 zeigen uns, daß die Zahl der in Groß⸗ 
betrieben arbeitenden Deutſchen um mehr als das Dreifache geſtiegen iſt; 
die Zählung der Kleinbetriebe aber zeigt ebenfalls ein faſt gleichmäßig ſtarkes 
Anwachſen. Solche Feſtſtellungen der Wirtſchafts⸗ und Gewerbeſtatiſtik 
lehren uns, daß die Großbetriebe nicht etwa die kleinen Leute aufgeſaugt 
haben, ſondern daß ſie lediglich den Bevölkerungsüberſchuß aufgenommen 
haben. So ſtehen den durchaus berechtigten Forderungen der Bevölkerungs⸗ 
und Wirtſchaftspolitik die ebenfalls berechtigten Forderungen des Natur⸗ 
und Heimatſchutzes gegenüber, ſo daß ſich hier eine Reihe der ſchwierigſten, 
aber auch darum um ſo beachtenswerteren Probleme der Gegenwart und 
nächſten Zukunft herausgebildet hat. 

Letzten Endes muß man aber doch ſagen, wenn es ſich ſchon nicht mehr 
umgehen läßt, einen Induſtriebau irgendwo mitten in die Landſchaft hinein⸗ 
zuſtellen, fo kann man zum allermindeſten verlangen, daß in der Formen- 
gebung dem Charakter der umgebenden Natur Rechnung ge- 
tragen wird. Eine Reihe von Werkbauten, die in den allerletzten Jahren 
erſtanden ſind, beweiſen, daß man ſehr wohl kann, wenn man will. 

Wir müſſen uns vor allem aber darüber im klaren ſein, daß es vor allem 
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immer darauf ankommt, in welcher Umgebung ein Werkbau errichtet werden 
ſoll. Ich glaube ſagen zu können, daß wir heute ſoweit ſind, daß wir in den 
ausgeſprochenen Induſtriebauten, wo ſie ihnen diametral entgegengeſetztes 
Landſchaftsbild nicht ſtören, auch einen ganz beſtimmken Ausdruck unſerer 
Volkskraft ſehen; aber vergeſſen wir nicht: Alles zu ſeiner Zeit und an ſeinem 
Platz. 

Ich komme nun noch auf ein ausgedehntes Gebiet der Heimatpflege 
und des Heimatſchutzes zu ſprechen: Die Pflege und den Schutz der 


volkstümlichen Sitten und Gebräuche und der Volksſprache. 


Wer das Volk recht verſtehen will, muß ſeine Bräuche und Feſte kennen. 
Aus dem Studium volkstümlicher Sitten lernen wir, wie der ſchlichte Mann 
ſeine Tage lebt, wie er ſeine Feſte feiert, was ihm die Natur, die Pflanzen⸗ 
und Tierwelt, ſeine Heimat heilig macht. Hand in Hand mit dem Schwinden 
des Heimatgefühles, des Volksbewußtſeins, wie es ſich allenthalben in der 
Arbeit des Volkes zeigt, ging auch die Pflege der volkstümlichen Bräuche und 
Feſte zurück. Sie finden ſich ſtellenweiſe nur noch in unbedeutenden Reſten. 
Zum großen Teil ſtammen die Feſte aus der heidniſchen Zeit unſerer Vor⸗ 
fahren, haben in ſpäteren Jahrhunderten durch die Kirche teilweiſe einen 
chriſtlichen Anſtrich bekommen, ſind durch allerlei Zutaten entſtellt worden 
und laſſen ihre ureigene Bedeutung heute nur mehr den Forſcher erkennen. 
Mit ihrem Ausſterben aber verkümmert das geſellige ländliche Leben immer 
mehr. In den kleineren Städten und auf dem Lande machte ſich der ſoziale 
Unterſchied mehr und mehr geltend, die Lebensgemeinſchaft von Vornehm 
und Gering wurde gelockert und in ihren Sitten und Feſten trat eine Sonde⸗ 
rung ein. In den Großſtädten machte dieſe Bewegung noch größere Fort⸗ 
ſchritte und tötete alles bodenſtändige Leben vollſtändig ab. 

Mehr als man ſo ſchlechthin glaubt, iſt auf dieſe Art eine innere und 
äußere Verarmung des Volkslebens eingetreten: Die alten Bräuche, die 
ſinnig das Leben der Menſchen vom Jahresanfang bis zu ſeinem Ende, 
von der Wiege bis zum Grabe umrankten, die Volksfeſte, in denen jedes 
bedeutungsvolle Ereignis des menſchlichen und bürgerlichen Lebens ſeine 
Verklärung fand, ſtehen vor der Vernichtung. 

Noch jedesmal, wenn man gelegentlich eines allgemeinen Sommer⸗, 
Keller⸗ oder ſonſtigen Volksfeſtes irgendeinen alten heidniſchen Brauch 
wieder neu belebte, hat man offene Herzen, lebhaftes Verſtändnis und be⸗ 
geiſterte Verehrer alter Volksſitte gefunden. 

Hier dürfen vor allem auch nicht unſere ſchönen alten 

Volkslieder und Volkstänze 


vergeſſen werden. Die Gefahr, daß der Reſt, der davon ſich noch lebendig 
erhalten hat, dem widerlichen und perverſen exotiſchen Negergezappel 
mit all ſeinen unmöglichen Gliederverrenkungen und ſchauerlichen Jammer⸗ 
gewinſel von Javahorn und Saxophon zum Opfer fällt, iſt viel größer, als 
man allgemein glaubt und ahnt. Hier iſt gerade für die ländlichen, örtlichen 
Heimatvereine ein dankbares Gebiet der Betätigung praktiſcher Heimat⸗ 
pflege: Man veranſtalte ausſchließlich Unterhaltungen mit guten deutſchen 
Tänzen und kleide die Tanzunterhaltungen in das Gewand ländlicher Volks⸗ 
feſte, die einfach keine exotiſche Verwäſſerung vertragen, wenn anders ſie 
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nicht ſtilwidrig fein jollen, und wir erweiſen unſerm Volk und unjerer Heimat 
einen großen Dienſt, und die Generation der Zukunft wird es uns einmal 
danken. 

In dieſem Zuſammenhang möchte ich lediglich ganz kurz auf die mit 
der Raſſenkunde zuſammenhängende Frage der Artgeſetze und des Art⸗ 
ſtiles hingewieſen haben. Jede Raſſe unterliegt ganz beſtimmten Art- und 
Stilgeſetzen und hat demzufolge eine ganz beſtimmte Weiſe der Bewegung, 
die eben nur ihr eigen ſein kann. Sucht ein Angehöriger einer beſtimmten 
Raſſe eine ſeinem Stilgeſetz fremde Bewegung nachzumachen, ſo ſträubt 
ſich ſeine leibliche Geſtalt dagegen, und wir fühlen, daß deren Stil verletzt 
ift. Es ift daher artz, ſtil⸗ und ſomit auch raſſenwidrig, wenn ein Menſch der 
germaniſchen Raſſe, ja ſelbſt der europäiſchen Völkerfamilie, die gliederver⸗ 
renkenden Bewegungen fremdraſſiger und kulturarmer Völker ſich zu eigen 
macht. 

Ich möchte auch noch auf ein Gebiet hinweiſen, das für die Betätigung 
der Heimatpflege und des Heimatſchutzes eines der umfangreichſten, zugleich 
aber auch ſchwierigſten iſt, das iſt die Erhaltung unſerer angeſtammten 


Volksſprache. 


Wir haben dabei zwei verſchiedene Geſichtspunkte zu beachten, ein⸗ 
mal die Reinigung und Reinerhaltung unſerer hochdeutſchen Gemeinſprache 
und dann die Pflege und Erhaltung unſerer Stammesmundarten. Heute 
noch krankt unſere deutſche Sprache an den Folgen der Fremdͤherrſchaft 
und verderblichen Einflüſſe vom Ausland her aus früheren Jahrhunderten. 
In vielen Fällen iſt es ungemein ſchwer, in manchen geradezu unmöglich, 
für ein Fremdwort einen guten deutſchen Erſatz zu ſchaffen. Trotzdem 
iſt es bereits erheblich beſſer geworden im Vergleich etwa zu der Zeit um die 
Jahrhundertwende, wo es noch das Eiſenbahnbillet, den Perron, das Coupé 
und die Station gab, während ſich dank der unausgeſetzten Bemühungen 
des „Allgemeinen deutſchen Sprachvereins“ heute die Fahrkarte, der Bahn⸗ 
ſteig, das Abteil und der Bahnhof allgemein durchgeſetzt haben. In unſerer 
haſtenden Zeit droht aber unſerer deutſchen Gemeinſprache eine neue Gefahr, 
die vielfach nicht genügend beachtet wird; das iſt das immer ſtärker werdende 
Überhandnehmen der Abkürzungen für alle möglichen Benennungen im 
öffentlichen Leben. Angegangen iſt — und ich kann es mit keinem andern 
Namen bezeichnen als — dieſer Unfug bereits Jahre vor dem Krieg. Eine 
der erſten ſolcher Abkürzungen war die „Ila“ für „Internationale Luft⸗ 
ſchiffausſtellung“; der Krieg hat dann dieſer Sache weſentlich Vorſchub ge⸗ 
leiſtet, denn es gab eine Unzahl militäriſcher Abkürzungen, die für dieſen aus⸗ 
ſchließlichen Zweck vollkommen berechtigt und am Platze waren: wie AK 
für Armeeoberkommando, oder Flag für Fliegerabwehrgeſchütz, oder MGK 
für Maſchinengewehrkompanie u. v. a. m. Es iſt aber heute ſchon vielfach 
ſoweit gekommen, daß beinahe ein eigenes Entzifferungswörterbuch benötigt 
wird, um zu ermitteln, was ſich denn eigentlich hinter dieſen Telegramm⸗ 
chiffren verbirgt: ich nenne hier nur als eines der Beiſpiele aus allerjüngſter 
Zeit die Düſſeldorfer „Geſolei“, was richtig heißen ſoll „Geſundheit, ſoziale 
Fürſorge und Leibesübung“. 

Neben der Gemeinſprache aber ſteht in jeder Hinſicht vollkommen 
gleichberechtigt die Stammesmundart. Wenn es dahin kommen ſollte, daß 
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die deutſchen Stämme von der Nord- und Oſtſeeküſte bis Südtirol und bis 
in die Ungarnmark nur mehr eine einheitliche, ſog. „Schriftſprache“ ſprechen 
würden, dann wäre damit gleichzeitig auch das Ende der Lebensfähigkeit 
unſerer Sprache überhaupt gekommen, denn von jeher ſind die Stammes⸗ 
mundarten der Jungbrunnen für die Erneuerung unſerer Gemeinſprache 
geweſen. 

Die Pflege der engeren Heimatmundart muß wiederum ſchon in der 
Schule beginnen, indem hier die Mundart nicht als etwas Verabſcheuungs⸗ 
würdiges, Ordinäres hingeſtellt wird oder gar noch mit ſchlimmeren Er⸗ 
ziehungsmitteln der Jugend ausgetrieben wird, ſondern die Schule muß 
auf die Achtung der Mundart bedacht ſein als eines der unveräußerlichſten 
Güter unſeres Heimatvolkes, denn ſind wir doch ehrlich: Im Affekt ſowohl 
nach der einen wie nach der andern Seite wird ſelbſt der Gebildetſte „Volk“ 
und bedient ſich der angeſtammten Mundart. Die Mundart aber iſt es ja, 
in der das ganze Fühlen und Denken des Volkes ſeinen Ausdruck echt und 
wahr findet, während die Schriftſprache für unſere ländliche Heimatbevölke⸗ 
rung gleichſam eine nur angelernte fremde Sprache iſt. 


Der Volksſtamm, der ſeine Stammesmundart am allerſchwerſten ver⸗ 
bergen kann, dem man ſie ſogar durch eine außerdeutſche Fremdſprache hin⸗ 
durch noch anmerkt, iſt der ſchwäbiſch⸗allemanniſche Stamm, und es iſt kein 
Zufall, daß die Wiege der oberdeutſchen Dialektdichtung mit Johann Peter 
Hebel gerade im Lande dieſes Volkes ſteht. Die Zähigkeit, mit der der 
Schwabe an ſeiner Volksſprache feſthält, aber auch das, was ich vorhin an⸗ 
deutete, daß die Schriftſprache immer und unausgeſetzt Anleihen bei der 
Mundart macht, um ſich zu erfriſchen und zu bereichern, das zeigen wiederum 
zwei ſchwäbiſche Dichter: Heinrich Federer und Peter Dörfler in weit 
ſtärkerem Maße, als es bei Dichtern anderer deutſcher Stämme der Fall iſt. 

Zum Schluß möchte ich lediglich mit ein paar Sätzen die praktiſche Durch⸗ 
führung von Heimatpflege und Heimatſchutz zuſammenfaſſen, ſoweit ich ſie 
nicht ſchon da und dort geſtreift habe. 

Ein jeder, der die Heimat und ihre Schönheiten liebt und ſich in den 
Dienſt ihrer Pflege und ihres Schutzes ſtellen will, habe immer und überall 
ein offenes und wachſames Auge auf alle die Gefahren, die das, was unſere 
Heimat und ihre Kulturgüter ausmacht, zu zerſetzen und zu zerſtören drohen. 
überall da, wo der einzelne nicht befugt und in der Lage iſt, den Untergang 
oder die gewaltſame Vernichtung ſolcher Heimatwerte zu verhindern, müſſen 
die dafür errichteten Verbände und Stellen mobil gemacht werden, wie der 
Landesverein für Heimatſchutz, der Bund Naturſchutz, das Landesamt für 
Denkmalpflege und ſonſtige heimatlich eingeſtellte Vereine, wie die örtlichen 
Organiſationen und hiſtoriſchen Vereine. Aber auch da und zu den Zeiten, 
wo keine offenſichtliche Gefahr droht, kann und muß die Heimat gepflegt 
und geſchützt werden. Es ſollte keine Vereinsveranſtaltung, ja ich möchte 
faſt ſagen keine Zuſammenkunft gleichgeſinnter Menſchen erfolgen, ohne daß 
nicht der Heimatgedanke in irgendeiner Form zur Geltung kommt, und ſei 
es nur indem man ein Heimatlied ſingt oder einige Mundartgedichte vorträgt 
oder einen die Heimat in irgendeiner Weiſe kennzeichnenden Gegenſtand 
auf den Verſammlungstiſch ſtellt. Das find alles ſcheinbare Kleinigkeiten, man 
verſuche es aber einmal, und man wird ſehen, wie ungemein die Stimmung 
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erhöht wird, wenn jie auf diefe Weiſe im Heimatgedanken und im Heimat- 
boden verankert iſt. 

„Die Heimat, erfüllt von Liebe, geſchmückt und veredelt durch Fleiß 
und Tätigkeit, die Heimat, in der jedes warme Gefühl der Menſchenbruſt 
ſich ergießen kann in liebevollen Werken und Handlungen, iſt das Paradies, 
aus dem wir nicht vertrieben werden können.“ 


Schritte zum Ziel. 


Berichte aus unſeren Organiſationen. 


Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. V. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III, Telephon 93595. 


I. Jahresbeiträge 1928. 


1. Um den 1. November 1928 geht allen Gruppen das Abrechnungsformular für 
das Jahr 1928 zu. Da laut Satzungen § 34, Abſatz 2, die Beiträge bis 1. Oktober voll 
einzuziehen ſind, erſuchen wir dringend, dieſelben jetzt ganz einzuheben und uns bald⸗ 
möglichſt zu überweiſen, damit wir unſeren Betreuungsaufgaben nachkommen können. 

2. Wir erſuchen dringend, nach Einſendung des Geldes am Jahresſchluß, das heißt bis 
zum 31. Dezember ſpäteſtens, unbedingt das Abrechnungsformular einzuſenden. Die 
Ortsgruppen und Landesverbände haben nämlich im Geſamtverein nur ſo viele Stim⸗ 
men, als durch eingeſandte Beiträge und ausgefülltes Abrechnungsformular nach⸗ 
gewieſen ſind. Wer alſo kein Abrechnungsformular einſchickt, bekommt vom Geſamt⸗ 
verein keine Stimmenzahl angerechnet. 

Wir bitten auch keine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, um entweder bei eigenen 
Veranſtaltungen der Ortsgruppen oder gelegentlich der Veranſtaltungen anderer Ver⸗ 


eine — falls es dieſe geſtatten — Werbematerial zu verkaufen und hierdurch möglichſt 
weitere Einnahmen zu erzielen. 


II. Zeitungsmappe „Der Südtiroler“. 


Im Laufe des Sommers wurden durch den Verlag des „Südtiroler“ 1000 Stück 
Zeitungsmappen in Südbayern aufgelegt (in Gaſthäuſern, Kaffeehäuſern uſw.). 
Gegenwärtig erſcheint im „Südtiroler“ fortlaufend die Liſte der betr. Gaſtſtätten uſw. 
— Im Oktober begann die Auflegung von 1000 Mappen in Nordbayern. Dieſe Arbeit 
wird bis etwa 1. Dezember erledigt ſein. 

Wir erſuchen alle Mitglieder, in öffentlichen Gaſtſtätten den „Südtiroler “ wieder: 
holt zu verlangen und darauf zu achten, daß die neuen Zeitungsnummern immer in 
die Mappe eingelegt werden. 


III. Reut⸗Nicoluſſi: „Tirol unterm Beil.“ 
(245 Seiten, Oktav mit 8 Bildern und einer Karte). Verlag C. H. Beck in München, 
Preis: geheftet M. 4,80, Ganzleinen M. 7, —. 

Mit glühender Vaterlandsliebe ſetzt Dr. Eduard Reut⸗Nicoluſſi den Kampf 
für ſeine Heimat außerhalb ihrer Grenzen fort, ohne ſich zu agitatoriſchen Entſtellungen 
der Tatſachen verführen zu laſſen. Das Buch iſt daher beſonders geeignet überall, im 
Sn- und Ausland, für die Sache Südtirols zu werben. Es ift die befte Antwort auf die 
Enthüllung des Bozener Sieges⸗Denkmals und ſollte in keiner Ortsgruppe fehlen. 
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IV. Bei der Geſchäftsſte lle des Landesverbandes Bayern des V. D. A. ift das Lied 
„Das neue Deutſchland“, in Muſik geſetzt von Herrn Studienlehrer Anton Bauer 
in Cham, als Poſtkarte mit Klavierſtimme erhältlich. 


V. Der Landesverband der Provinz Sachſen und Anhalt des V. D. A., Deſſau, Ring⸗ 
ſtraße 26, hat uns gebeten, unſeren Schulgruppen die Schülerausgabe „Der große 
Schwabenzug“ von Adam Müller⸗Gutenbrunn zur Anſchaffung zu empfehlen. 
Das Büchlein iſt bei oben genanntem Landesverband zum Einzelpreis von M. 1,25 
erhältlich. 


VI. Der Hauptvorſtand hat gemäß des ihm in Gmunden erteilten Auftrages beſchloſſen 
die Hauptverſammlung 1929 in Kiel abzuhalten. 


VII. Beſucht Südtirol. 


Die Aufhebung des Paßviſums nach Italien veranlaßt uns neuerdings nicht nur den 
Mitgliedern des V. D. A., ſondern jedem Deutſchen dringend ans Herz zu legen, Südtirol 
vom Brennerpaß bis zur Salurner Klauſe einſchließlich der Seitentäler als Ziel für die 
nächſte Erholungs⸗ oder Vergnügungsreiſe zu wählen. Südtirol braucht nicht nur aus 
wirtſchaftlichen, ſondern auch aus volklichen Gründen den Gaſt aus dem Reiche und 
Oſterreich. Es iſt Pflicht eines jeden Deutſchen ins bedrängte deutſche Grenzland nach 
Südtirol zu reiſen, um ſo mitzuhelfen, das urwüchſige Tiroler Volkstum zu erhalten. 
Angſt braucht niemand zu haben, denn wer die beſtehenden polizeilichen Melde⸗ und 
Grenzvorſchriften beachtet, bleibt von den italieniſchen Behörden unbeläſtigt. Zur Ein⸗ 
reiſe genügt der gültige Reiſepaß ohne italieniſches Reiſeviſum. 

Schon im März und April iſt ſonniges Frühjahr. Als Sommeraufenthalt kommt in 
Betracht: Sterzing, das Oberpuſtertal, Paſſeiertal, Obervinſchgau mit den 3 Reſchen⸗ 
ſeen, Suldental, Eggental, Grödental, Hochplateau des Ritten, Salten und der Mendel 
Im Herbſt die weltberühmten Traubenkuren in Bozen, Meran, Kaltern, Eppan u. a. 
Im Winter: das ideale Winterſportgebiet von Sterzing, Goſſenſaß, Brixen und Ober⸗ 
vinſchgau. Darum: 

Auf nach Südtirol! 


Es empfiehlt ſich jedoch, ſich frühzeitig anzumelden, um ſich eine gute Unterkunft 
zu ſichern. — Nähere Auskunft erteilt gerne unſere Geſchäftsſtelle, München, Neuhauſer⸗ 
ſtraße 9/IIL 


VIII. Ein deutſcher Univerſitätsprofeſſor an einen italieniſchen Kollegen über Südtirol. 


Univerſitätsprofeſſor Dr. R. Henle in Roſtock hat an einen italieniſchen Profeſſor 
folgendes Schreiben gerichtet, das allgemein bekannt zu werden verdient: 

„Sie haben an mich die perſönliche Bitte gerichtet, Ihnen eine Auskunft über Li⸗ 
teratur zu dem von Ihnen ins Auge gefaßten Werke zu geben. Es würde mir eine Ehre 
und ein Vergnügen ſein, dieſer perſönlichen Bitte nachzukommen, wenn nicht außerge⸗ 
wöhnliche Umſtände dem im Wege ſtänden. 

Zweifellos iſt Ihnen bekannt, daß von italieniſcher Seite eine Bedrückung der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung Südtirols ausgeübt wird, die nicht nur das Gebot der Ritterlichkeit 
für den Sieger und das Gebot der Erkenntlichkeit für die unter der früheren öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung der italieniſchen Bevölkerung erwieſene gute Behandlung, ſondern 
überhaupt die elementarſten Gebote der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit aufs ſchwerſte 
verletzt und für das moraliſche Urteil der Weltgeſchichte über das italieniſche Volk von 
verhängnisvollen Folgen ſein muß. Unter ſolchen Umſtänden vermag ich in perſönlichen 
Verkehr mit einem italieniſchen Kollegen nicht einzutreten, ſolange nicht ſeine Erklärung 
vorliegt, daß er dieſe Unterdrückung mißbilligt. 

Dieſe Stellungnahme iſt mir ſo deutlich vorgezeichnet, daß ich mich frage, wie es zu 
verſtehen iſt, daß Sie nicht von vornherein davon abgeſehen haben, ſich unter ſolchen 
Umſtänden an einen deutſchen Profeſſor mit einem perſönlichen Anliegen zu wenden. 
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Darauf muß ich leider zugeben, daß in den letzten Jahren die häufigen Reifen von An- 
gehörigen des Deutſchen Reiches nach Altitalien zu reinen Vergnügungszwecken (von 
allen Reiſen zu anderen Zwecken iſt natürlich abzuſehen) irrige Vorſtellungen haben 
hervorrufen müſſen, als habe der Angehörige des Deutſchen Reiches zu wenig Gefühl 
für nationale Würde, um die Unterdrückung ſeiner Volksgenoſſen in Südtirol zu empfin⸗ 
den. Indeſſen, es gibt noch viele deutſche Reichsangehörige, die an dieſen Vergnügungs⸗ 
reiſen ſchweren Anſtoß genommen haben, und die in tiefer Trauer auf die Vorgänge 
in Südtirol blicken. Wenn ich Ihnen dies zur Kenntnis bringe, ſo werden Sie ſelbſt es 
gewiß verſtehen, daß ich ein Eintreten in perſönliche Beziehungen zurzeit ablehnen muß. 
Ja, ich kann Ihnen meine perſönliche Hochachtung nicht beſſer bezeugen, als indem ich 
vorausſetze, daß Sie Ihrerſeits mich geringer achten würden, wenn ich die deutſche 
Nationalwürde achtlos beiſeite ſetzen würde. 

In der Hoffnung auf beſſere Zeiten, die den Deutſchen eine vorbehaltloſe Anknüpfung 
perſönlicher Beziehungen zu italieniſchen Kollegen wieder ermöglichen werden, ſchließe 
ich mit der nochmaligen Verſicherung meiner perſönlichen Hochachtung.“ 

IX. Weihnachts und Neujahrskarten. 

Wir haben eine reiche Sammlung von ſchönen Karten auf Lager und empfehlen 
allen Gruppen Beſtellungen aufzugeben. Der Gewinn kommt unſeren Betreuungs⸗ 
aufgaben zugute. (100 Stück Mk. 8.—.) 

* 


Für Deutſchen Aufbau! 


Die Vorträge des Akademiſchen Arbeits ausſchuſſes 
im Winterſemeſter 1928/29. 


Mit dem Winterſemeſter 1928/29 beginnt der Akademiſche Arbeits⸗ 
ausſchuß für deutſchen Aufbau das zehnte Halbjahr ſeiner deutſchen Auf⸗ 
klärungarbeit. Er hat in den vergangenen Semeſtern weit über hundert 
Vorträge bedeutender Sachverſtändiger über die verſchiedenſten Fragen 
ſeines Arbeitsgebietes veranſtaltet und hat über dreihundert Vorträge aus 
dieſen Gebieten anderen Organiſationen und vor allem den Schulen ver⸗ 
mittelt. Die Arbeit war von dem Willen geleitet, dem geſamten Deutſchtum 
zu dienen, deutſche Selbſterkenntnis und Erkenntniſſe über andere Völker 
zu fördern und geiſtige Vorbereitungsarbeit für den Aufſtieg des Deutſch⸗ 
tums auf den Platz, der ihm unter den Völkern der Erde zukommt, zu 
leiſten. Der Akademiſche Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau hat nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit, die 
ein freies und friedliches Zuſammenleben der Völker gewährleiſten, geſucht. 
Von dieſer Grundlage iſt er bei allen ſeinen Betrachtungen ausgegangen. 
Er war während ſeiner geſamten Arbeit unabhängig von Parteien und 
Intereſſengruppen. Dem Werden des Ganzen, dem Geſtalten der Zukunft 
des deutſchen Volkes wird auch die kommende Arbeit dienen. Für dieſe Arbeit 
erbittet der Akademiſche Arbeitsausſchuß die Mitarbeit aller! 


Vortragsplan: 

Freitag, 9. November, Staatsſekretär z. D. Frhr. von Rheinbaben, 
deutſcher Vertreter beim Völkerbund: „Weltpolitiſche Rundſchau“; Freitag, 
16. November, Univerſitätsprofeſſor Karl Alexander von Müller: „Bayerns 
Bedeutung für die deutſche Kultur“; Freitag, 23. November, Botſchafter 
a. D. Graf von Bernſtorff, deutſcher Vertreter beim Völkerbund: „Ab⸗ 
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rüſtung und Sicherheit vor| dem Völkerbund“; Freitag, 30. November, Uni- 
verſitätsprofeſſor Dr. Karl Haushofer: „Erwachendes Mien“; Freitag, 
7. Dezember, Dr. Ewald Ammende, Generalſekretär des Kongreſſes der 
organifierten nationalen Gruppen in den Staaten Europas: „Die nationale 
Unterdrückung als europäiſche Kriegsgefahr“; Freitag, 14. Dezember, Hoch⸗ 
ſchulprofeſſor Dr. Friedrich Raab, Leiter der Arbeitsſtätte für ſachliche Po⸗ 
litik: „Reviſion des Dawesplanes“; Freitag, 11. Januar, Geheimer Landes⸗ 
ökonomierat Dr. Georg Heim: „Deutſchlands Landwirtſchaft in Not“; Frei⸗ 
tag, 18. Januar, Rechtsanwalt Dr. Edgar Jung: „Inneres Geſtalten und 
äußeres Wirken der Völker aus einheitlicher Wurzel“; Freitag, 25. Januar, 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Wilhelm Mommſen (Göttingen): „Liberalismus, 
Konſervativismus und Demokratie“; Freitag, 1. Februar, Univerſitätspro⸗ 
feſſor Dr. Hans Eibl (Wien): „Geiſtige Einheit des Abendlandes“; Freitag, 
8. Februar, Generalleutnant a. D. Karl von Schoch: „Englands Diplo⸗ 
matie und der Weltkrieg“; Freitag, 15. Februar, Oberſt a. D. Dr. h. c. Bern- 
hard Schwertfeger: „Das Nationalitätenproblem der Donaumonarchie und 
der Weltkrieg“; Freitag, 1. März, Dr. Dr. Berger, Abteilungsleiter des In⸗ 
ternationalen Arbeitsamtes (Genf): „Internationale Vereinbarungen über 
den Schutz des arbeitenden Menſchen“; Freitag, 8. März, Univerſitätspro⸗ 
feſſor Dr. Ignaz Kaup: „Deutſche Lebenshaltung und Dawes⸗Laſten“. 

Weitere Vorträge haben zugeſagt Univerſitätsprofeſſor Dr. Auguſt 
Gallinger über: „Die Nationale Gebundenheit des geiſtigen Lebens“ und 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Willy Hellpach, Staatspräſident a. D., über: 
„Notwendigkeiten einer europäiſchen Einigung“. Dieſe Vorträge werden 
vorausſichtlich am 22. Februar und am 15. März ſtattfinden. Nähere Be⸗ 
kanntmachungen durch die „Deutſche Volksbildung“ und die Tagespreſſe. 

Alle Vorträge finden im Auditorium Maximum der 
Münchner Univerſität ſtatt. 

Der Eintritt iſt für jedermann unentgeltlich. 

Abänderungen dieſes am 15. Oktober 1928 abgeſchloſſenen Vortrags⸗ 
planes bleiben vorbehalten. 

Zur Deckung der Unkoſten wird eine Reihe von reſervierten Sitz⸗ 
plätzen in den erſten Reihen des Vortragsſaales zum Preiſe von 10 Mark 
für den ganzen Lehrgang abgegeben. Die Karten können durch die Haus⸗ 
verwaltung der Univerſität und das Konzertbüro Schmid (Reſidenzſtr. 7) 
bezogen werden. 

Die Hörer des Akademiſchen Arbeitsausſchuß ſeien beſonders auf den 
Vortragszyklus des Volkshochſchulvereins, der Deutſch⸗öſterreichiſchen Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft und der Volkshochſchule München über: „Deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Kulturprobleme“ hingewieſen, der im November und De⸗ 
zember in München ſtattfindet. Kategoriekarten können in unſeren Veran⸗ 
ſtaltungen zum Preis von 1.60 Mark für alle acht Vorträge bezogen werden. 


Geſchäftsſtelle des Arbeitsausſchuſſes: Univerſität, Zimmer 116; Sprech⸗ 
ſtunden nach fernmündlicher Vereinbarung, Anſchrift des Vorſitzenden: Schrift⸗ 
leiter Kurt Trampler, München, Galerieftr. 15/III, Fernruf 29292. 


* 
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Volkstümliche Kunſtpflege. 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Clem. Frhr. von Franckenſtein. 
Juriſtiſche „ : Oberlandesgerichtspräſident M. Hahn⸗ Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer F. k. Wahl, München 51, Harlachinger⸗Str. 38, Tel. 42567. 
Seit Herbſtbeginn wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 
1. Operngaſtſpiele in Ansbach, Kaufbeuren und Mühldorf (Wildſchütz), 
in Erlangen und Herzogenaurach (Die Entführung) und in Garmiſch 
(Waffenſchmied). 
. Singſpielabende in Troſtberg, Wertingen, Anſtalt Gaberſee (Magd als 
Herrin v. Pergoleſi, Paroli von Leo Fall). 
3. Das luſtige Singſpiel „Die Schwäbiſche Schöpfung“ mit den Kräften des 
Staatsſchauſpiels in Kaufbeuren (muſikaliſche Leitung: Dr. Franz Hallaſch, 
Soliſten: Lampert, Zäpfel, Martens, Magda Greiner). 
Schubertfeiern in Waſſerburg (Rathausſaal), Im menſtadt, Sonthofen 
und Hindelang. Gedächtnisrede: Univ.⸗Profeſſor Frhr. v. d. Pfordten. 
5. Konzerte des Soloquartetts L. G. V. in Garmiſch, Menkofen, Pirmaſens; 
Hofheim, Miesbach und Weiden. 
6. Klavierabende in Memmingen (Hans Wolf), in Roſenheim (Koller). 
7. Die Münchener Finkenſteiner Singgemeinde (Stud.⸗Rat Hopfmüller) gaſtierte in 
Landsberg a. L. 
8. Kammermuſikabende in Berchtesgaden (Erich Kloß), Landshut (Birkigt⸗ 
quartett: Liedertafel) und Miltenberg, Hamburg uſw. (Schuſter⸗Woldan). 
9. Beſemfelder Oskar und Thorn Helga veranſtalteten Kirchenkonzerte in Nürn⸗ 
berg und verſchiedenen württembergiſchen Städten. 
10. Hans und Ilſe Fitz gaben ihren „Altbayer. Abend“ in Deggendorf, Mindel- 
heim, Immenſtadt, Kempten, Lindau, Ortenburg, Simbach, Strau— 
bing, Weilheim, Wörishofen, Würzburg uſw. 


Nächſte Veranſtaltungen: 

in München, ſ. letzte Umſchlagſeite. 

2. Kammerſänger Paul Bender ſingt in Eichſtätt (Begl. Knörl) und in Landshut 
(Ant. Schloſſer): Schubertfeier d. Liedertafel. 

3. Kammerſänger Julius Gleß gaftiert in Günzburg a. D. (Dr. Steiger), in Re- 
gensburg (Prof. Riemann) und St. Gallen. 

4. Kammerſängerin Schellenberg, Hugo Birkigt, Dr. W. Zentner und Direktor 
Schöpf veranſtalten eine Schubertfeier in Paſſau. 

5. Kammerſänger Rehkemper (Begl. Kottermaier) fingt in Augsburg Schuberts 
„Winterreiſe“ am 31. Oktober. 

6. Irma Drummer und Prof. Wolfg. Ruoff konzertieren in Freiſing. 

7. Prof. Dr. Hans Pfitzner iſt mit Kammerſänger Gleß am 19. Nov. in Pirmaſens 
und am 17. Nov. mit Kammerſängerin Feuge in Regensburg. 

8. Im Stadtſaal Kaufbeuren wird am Sonntag, 18. Nov. abends 6 Uhr das 
ausgezeichnete Orcheſter der „Deutſchen Stunde i. B.“ unter Leitung von 
Kapellmeiſter Hans Ad. Winter gaſtieren. Generalintendant Frhr. v. Francken⸗ 
ftein dirigiert eine Tanzkompoſition; als Soliſt wirkt Kammerſänger Julius Gleß 
mit. Einleitende Worte: Intendant Dr. von Boeckmann. 

9. In Erding findet wieder eine Schüleraufführung ſtatt mit Märchenſingſpielen 
(Leitung: Dr. Wilh. Zentner). 


— 


Die Programm⸗ Hefte der „Marionettenbühne München, Von⸗der⸗Tannſtr.“ 
wollen angefordert werden bei der Direktion: Grillparzerſtr. 44, die beſonders 


auch über Jugendaufführungen Auskunft gibt. 
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10. Im „Volkswohl⸗Saal“ des großen Dresdener Volksbildungsvereins find unfere 
Künſtler zu allmonatlichen Gaſtſpielen verpflichtet: Im Oktober gibt Frau Hof⸗ 
opernſängerin Maria Je rabek mit den Dresdener Philharmonikern unter General⸗ 
muſikdirektor Möricke ein Orcheſterkonzert und mit Kapellmeiſter H. Baentſch, 
München einen Liederabend; im Nov. folgt das Schuſter-Woldanquartett. 
Im Dez. Irma Drummer und Beer-Steinach, im Jan. Kammerſänger Erik 
Wildhagen und mehrtägige Gaſtſpiele unſerer „Mech. Opern bühne“. 

11. Helm. Pommer gibt mit der „Lindauer Sängerrunde“ Volksliederkonzerte 
in Fürth und Nürnberg; das Nürnberger Konzert im Katharinenbau wird am 
11. Nov. nachm. 4 bis ½6 Uhr auf die bayeriſchen Sender übertragen. 

12. Die nächſten Operngaſtſpiele finden ſtatt in Bamberg / Bregenz / Feld⸗ 
kirch / Füſſen / Garmiſch / Kehl a. Rh. / Kempten / Lindau / Mühldorf / 
Oberndorf a. Neckar / St. Gallen / Traunſtein. 


Sonderangebote: 

a) Prof. Auguſt Schmid-Lindner (Klavier) konzertiert am 3. Dez. in Schleſien; 
auf der Hin⸗ oder Rückreiſe find Anſchlußabende möglich. Verhandlungen wollen 
ſofort mit ihm, München: Königinſtr. 73, aufgenommen werden. 

b) Elſe Sitzler, Nürnberg, Kirchweg 8, gibt Konzerte zur doppelchörigen Laute 
(Honorar M. 100 zuzüglich Reiſe, in kleinen Orten nach Vereinbarung). 

c) Frau Louiſe Diehl, Berlin W 62, Kurfürſtenſtr. 103, hält Lichtbildervorträge 
über Amerika. (Das heutige Amerika — die amerikaniſche Frau — das ſportliche 
und das arbeitende Amerika). Anſchluß an einen Radiovortrag am 20. Nov. in 
München erwünſcht! 


Fortſetzung von S. 2. 


fängerzunft; Pfarrer Stud.⸗Rat Hopfmüller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Junkert, 
Paſing; Luiſe Kieſſelbach, Stadträtin, Hauptverband b. Frauenvereine; Verw.⸗Direktor 
Kling, Mch. Volksbildungsverein; Dr. Kühn, Coburg; Studienrat Lachner, Sulzbach; 
Rechtsanwalt Laerum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſewitz, B. Staatsbeamtenverband; 
Prof. Löwith, Reichsverband bildender Künſtler; Schulrat Meyerhöfer, Fränk. Sängerbund, 
Nürnberg; Univ.⸗Prof. Dr. Molliſon; Frau Prof. Neumeyer, Stadtbund Mch. Frauen⸗ 
vereine; Prof. Dr. Neſtler, Regensburg, Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; 
Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studiendirektor Pflanz, Augsburg, Schwäb.⸗ 
Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Ober⸗ 
ſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Generaldirektor 
Dr. Riedner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor Röttger; FJ. Rohrdaß, Ge- 
werkſchaftsbund d. Angeſt.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Univ.-Prof. Dr. 
Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; Oberlehrer Rues; Frl. Schaaf, 
Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. Heinz Shau- 
wecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, B. Bildungsbeamtenverband; General 
Schmauß, Hans Pfitznerverein; Oberlehrer Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, 
Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neu⸗ 
markt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; Frl. Schumpelt, weibl. Handels⸗ und Büro- 
angeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud Singer, 
wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän 
Teichmann; Direktor Thoma, Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, 
Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat 
Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeiſter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, 
Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; 
Prof. Wüchner, B. Turnerbund; Oberſtudienrat Dr. h. c. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; 
Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; Dr. Weſthoff, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zend. 


A 
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Theophraſt von Hohenheim 


gen. Paracelſus 


Sämtliche Werke 


Abt. 1: Mediziniſche, naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche Schriften, 
herausgegeben von Prof. Dr. Karl Sudhoff 


Es find erſchlenen: 


Band s: Schriften aus dem Jahre 1528 (Kolmar im Elſaß). 498 Set- 
ten. 1922. Broſch. M. 25. —, in Ganzleinen geb. M. 28.50. 


Band 7: Die Nürnberger Syphilisſchriften und anderes Nürnberger 
Schriftwerk aus dem Jahre 1529. 552 Seiten. 1923. Broſch. M. 27.50, 
in Ganzleinen geb. M. 31.—. 


Band s: Schriften aus dem Jahre 1530, geſchrieben in der Oberpfalz, 
Regensburg, Bayern und Schwaben. 422 Seiten. 1924. Broſch. M. 
21.50, in Ganzleinen geb. M. 25. —. 


Band 9: „Paramirifches" und anderes Schriftwerk der Jahre 1531 
bis 1535 aus der Schweiz und Tirol. 706 Seiten. 1925. Broſch. M. 
33,50, in Ganzleinen geb. M. 37.—. 


Band 10: Die große Wunderarznei und anderes Schriftwerk des Jahres 
1536 aus Schwaben und Bayern. 736 Seiten. 1928. Broſch. M. 35.50, 
in Ganzleinen geb. M. 30.—. 


Band 11: Schriftwerk aus den Jahren 1537 — 1541. 464 Seiten. 1928. 
Broſch. M. 23. —, in Ganzleinen M. 26.50. 


Band 12: Die Aftronomia Magna oder die ganze Phlloſophia fagar 
der großen und kleinen Welt ſamt Beiwerk. Erklärung der Papſtbllder 
des Abtes Joachim. Im Druck. 

Mit den Bänden 6 bis 12 liegt eine beſonders wichtige Gruppe des Hohen⸗ 
heimſchen Schriftwerkes vollendet vor. 1929 erſchelnen Band 1 und 2 
Jugendſchriftwerk), daran anſchließend Band 3 bis 5 (Schriften der 
Baſeler Zeit), Band 13 bis 15 (Nachleſe der zeitlich nicht feſtzulegenden 
Schriften, Spuria Paracelſi, Geſamtreglſter). 


FEE! TTT 


Bezieher ſämtlicher Bände erhalten die Bände zu einem ermäßigten Subſkriptions⸗ 
preis. Wir empfehlen daher Abſchluß der Subſkription auf ſaͤmtliche 1s Bände. 


Ausfuͤhrlicher Proſpekt koſtenlos 


N. Oldenbourg, München und Berlin 


Entwicklungsgeschichte Bayerns 


Prof. Dr. MICHAEL DOEBERL 


Bd. I: Von den ältesten Zeiten bis zum Westfälischen Frieden. 3., vermehrte und 
verbesserte Auflage. 634 S. Gr.-8°. 1916. Brosch. M. 12.50; Lbd. M. 17.—. 
Bd. II: Vom Westfälischen Frieden bis zum Tode König Maximilians I. 3., verm. 
u. verb. Auflage. 636 S. Gr.-8°. 1928. Brosch. M. 22.—; in Leinen M. 25.—. 


Inhalt: BAND I: I. Buch. Bayern in der Zeit des Stammesherzogfums: I. Die 
Einwanderung der Bayern in die Süddonauländer. Ihre Abstammung und ihre 
älteren Stammessitze. 2. Land und Leute. 3. Äußere Geschichte. 4. Grundlagen 
in der Wirtschaft und in der Gesellschaft. 5. Grundlagen im Staate. 6. Grundlagen 
in der Kirche. 7. Der Tassilonische Prozeß und die Katastrophe von 788. 8. Wirkung 
der karolingischen Staatsverwaltung auf bayerischem Boden. 9. Erneuerung des 
Stammesherzogtums. Eintritt Bayerns in das mittelalterliche deutsche Reich. 
10. Die unitaristische Politik der Ottonen und der beiden ersten Salier. 11. Koloni- 
sierende und germanisierende Tätigkeit des bayerischen Stammes. 12. Die Grund- 
herrschaft. 13. Die bayer. Stammesverfassung des 10., 11. und 12. Jahrhunderts. 
14. Das welfische Herzogshaus und der Zusammenbruch von 1180. 15. Der Anteil 
des bayer. Stammes an der Kultur des geistlichen und des ritterlichen Zeitalters 
deutscher Geschichte. — II. Buch. Bayern in der Zeit der Entstehung und 
Entwicklung des dynastischen Territorialstaates: 1. Die drei ersten Wittels- 
bacher und ihr Verhältnis zu Kaiser und Reich. 2. Übergang vom Stammesherzog- 
tum zum dynastischen Territorialstaat. 3. Anfänge des Teilungsprinzipes und seine 
Folgen. 4. Kurzer politischer Aufschwung Bayerns im Zeitalter Kaiser Ludwig des 
Bayern. 5. Das Zeitalter Ludwigs des Gebarteten und Heinrichs des Reichen. Das 
Teilungsprinzip in seiner schlimmsten Ausartung. 6. Politischer Aufschwung 
Bayerns nach innen und nach außen unter den Herzögen Ludwig dem Reichen 
und Albrecht dem Weisen. Die Begründung der politischen Einheit der altbaye- 
rischen Lande. 7. Bayerns Anteil an der Kultur des bürgerlichen Zeitalters. 8. Die 
Verteidigung der neu begründeten Staatseinheit unter Wilhelm IV. 9. Der Ausbau 
des Systems der ausschließlichen Katholizität unter Albrecht V. 10. Die vertrags- 
mäßige Regelung des Verhältnisses von Staat und Kirche unter Wilhelm V. 11. Der 
bayerische Territorialstaat am Ende des 16. Jahrhunderts. 12. Innere Regierung 
Bayerns unter Maximilian I. 13. Bayern an der Spitze des außerösterreichischen 
katholischen Deutschlands. 14. Bayerns Anteil an der Kultur des humanistisch- 
theologischen Zeitalters. 

BAND II: III. Buch. Bayern in der Zeit des fürsilichen Absolutismus und 
des vorwaltenden Einflusses Frankreichs: 1. Nach dem großen Kriege. 2. Der 
Anschluß Bayerns an Frankreich unter dem Kurfürsten Ferdinand Maria. 3. Innere 
Staatsarbeit Bayerns nach dem Westfälischen Frieden. 4. Bayern im militärischen 
Bündnis mit Österreich während des Türkenkrieges und des dritten Raubkrieges. 
Max Emanuel auf der Höhe seiner Laufbahn. 5. Bayern im militärischen Bündnis 
mit Frankreich während des Spanischen Erbfolgekrieges. 6. Bayern im diplomati- 
schen Bündnis mit Frankreich am Vorabend des Österreichischen Erbfolgekrieges. 
Der Ausgang Max Emanuels, die Anfänge Karl Albrechts. 7. Der Österreichische 
Erbfolgekrieg. Kampf um das Kaisertum und die habsburgischen Erblande. 
8. Innerer Niedergang Bayerns unter den Kurfürsten Max Emanuel und Karl 
Albrecht. 9. Bayerns Anteil an der Kultur des fürstlichhöfischen Zeitalters. 10. Die 
aufgeklärte Regierung des Kurfürsten Maximilian Joseph. 11. Aufklärung und 
Reaktion unter dem Kurfürsten Karl Theodor. — IV. Buch. Bayern in der Zeit 
der Entstehung des modernen Königreiches: 1. Bayern und Frankreich in der 
Rheinbundzeit. 2. Innere Staatsverwaltung Bayerns unter dem Ministerium Mont- 
gelas. Die Anfänge des modernen Bayern. 3. Bayern und Deutschland in den Be- 
freiungskriegen und in der Gründungszeit des Deutschen Bundes. 4. Innere Staats- 
verwaltung Bayerns unter dem Ministerium Rechberg-Thürheim-Lerchenfeld. Die 
Anfänge des bayerischen Verfassungslebens. — Orts- und Personenverzeichnis. 


R. OLDENBOURG V MÜNCHEN UND BERLIN 


Ahnenerbe 


Lon Sitte und Brauch 
in Altbayern 


von 


Karl Mayrhofer 
247 S. 8°. 1927. In Leinen M. 6.— 


Hermann Bahr in den M. N. N.: 


„Das bewundernswerie Buch hebt den ſchon 
allmählich verfinfenden Schatz tiefer Lebens⸗ 
welsheit, inniger Ehrfurcht vor den Geheim» 
niſſen und demütiger Ergebung in das uns 


bnet idfal wieder ins Licht und 3 
neuer ebene empor. Brauch and Site Freude verbr eitet 


geleiten ja den willig Gehorchenden auf feiner 


Lebensfahrt; ihm df, nie verſagend, dle in der Schule die absolut tonreine, klengvolle 


Weisheit der Ahnen.“ 


und leicht spielbare 


Set E- fine? | 1 Motmpr-Mundharmonika 


in der Praxis als Schulinstrument tausend- 


Verlag R. Oldenbourg, 


münchen 32 ug.) 


„Wie splele ich Mundharmonika?“ Preis M.-.50 


„Methodik für Orchesterleiter“ 


Volk und Heimat 


Organ des Landesverbandes für freie Volksbildung in Bayern 


Herausgegeben von Hans Ludwig Held. 
Erscheint zweimal monatlich, 
Bezugspreis Mark 4.50 im Jahre. 


In elner vortrefflichen Einführung bat Bibliotheksdirektor Held 
Richtung und Ziel seiner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu- 
nächst von aller Theorie der Volksbildung fern zu halten und will 
dafür aus der täglichen Erfahrung Hinweise geben, wie dem 
geistigen Elend unserer Tage entgegenzutreten sei. — Es war ein 
glücklicher Gedanke, das Blatt mit alten Holzschnitten zu sehmücken, 
deren Kraft und Herbigkeit die beste Deutschheit unmittelbar aus- 
spricht. So genügt die neue Zeitschrift den höchsten geistigen 
Anforderungen. Wenn alle die Mitarbeiter sich Ihrer Verantwortung 
für Volk und Heimat bewußt sind, kann sie außerordentliche 
Wirkung tun, denn sie ist bis jetzt noch ohne Beispiel in Deutschland. 
(Auszug des Urteils von Dr. Schramm in den „Münchner 
Neuesten Nachrichten“.) 


Probenummern kostenfrel. 
Richard Pflaum Verlag A. d. 
München 


Preis M.-.30 


Geschäftsstelle: München, Adalbertstraße 15/1 - Fernsprecher 24 177 - Geschäftsstunden: 9-12 und 3-5 Uhr 


Münchener Veranstaltungskalender: 


«Beginn ?/38 Uhr, wenn nicht anders angegeben) 


Sonntag, 11.Nov., im Bayer. Hof: Liederabend Adolf Vogel (Baß), Leipzig. 

Dienstag, 13. Nov., im Museum: Schmid- Lindner, Männerstreichquartett, Bläser- 
vereinigung. 

Donnerstag, 15.Nov., im Bayer. Hof: Liederabend Emil Graf von der Staatsoper 
— mit Dr. Hallasch. 

Donnerstag, 15. Nov., in Pasing (Postsaal): Schubertfeier der Stadtgemeinde: 
Birkigt, Graef, Leopolder, Fuchs, Solist Kammersänger Sterne. 

Sonntag, 18. Nov., nachm. 3.30 Uhr, im Steinickesaal: Münchener Singgemeinde, 
alte deutsche Sing- und Spielweisen. 

Donnerstag, 22. Nov., im Eclarossaal: Goetheabend (Tornegg). 

Freitag, 23. Nov., im Tanztheater, Germaniastr. 20, bei der Erlöserkirche (Körper- 
kulturhaus Rhea Glus): Tanzgastspiel Irmgard von Müller. 

Montag, 26.Nov., im Bayer. Hof: Liederabend Irma Drummer (Alt). 

Freitag, 30. Nov., im Bayer. Hof: Waltershausen-Abend (Kammerorchester). 

Dienstag, 4. Dez., im Herkulessaaf: Liederabend Robert Hager und Dr. Hallas ch 
(Staatsoper). 

Freitag, 7. Dez., im Museum: Klassikerabend Münchener Streichquartett und 
Prof. Schmid-Lindner). 

Sonntag, 9. Dez., nachm. 5 Uhr, in der Markuskirche: Weihnachtssingen, 
gesungen von Helga Thorn und Oskar Besemfelder. 


Gegen Vorzeigung des Konzertausweises werden bei allen Konzertkassen (Bauer, Halbreiter, 
Schmid und Amtl. Reisebüro) und auf dem Büro des Verbandes zu diesen Veranstaltungen 


50% Ermäßlgung 


gewährt, Die gleiche Ermäßigung wird gewährt bei den Veranstaltungen der Bürgersängerzunft 
und des Konzertvereins München e.V. in der Tonhalle, für letztere aber nur auf 
der Geschäftsstelle: Adalbertstraße 15. 


Vor Weihnachten finden noch statt: 


Abonnements-Konzerte 1928/29 
Gesamtleitung: Slegmund von Hausogger; die Münchener Philharmoniker. 


1. Konzert: Montag, 5. Nov. 1928: Solistin: Elly Ney=Bonn. Hans Sachsse: Variationen über ein 
Schubertlied, für Orchester (zum 1. Mal); W. A. Mozart: Klavierkonzert Bedur; 
J. Haydn: Symphonie P- dur. 

2. Konzert: Montag, 19. Nov. 1928: Solistin Hedwig Faß ba ende r- Munchen. Schubert - Gedenk- 
feier. Rosamunden- Ouverture, Andante aus der „ Tragischen Symphonie“, Konzertstück 
P- dur für Violine, Symphonie C-dur Nr. 7. 

3. Konzert: Montag, 10. Dez. 1928: Dirigent Generalmusikdirektor Prof. Dr. Peter Raa be-Aachen. 
Günter Raphael: Variationen und Rondo (zum I. Mah, E.N.v.Reznicek: Ballade 
für Orchester (nach Chamisso) zum 1. Mal, Joh. Brahms: Erste Symphonie. 
Bürgersängerzunft-Konzert im Odeon, am 1. Dez., 8 Uhr: Geistliche Werke, am 
12. Dez., 8 Uhr, im Rokokosaal (Hacerbräu), Sendlingerstr.75: Kammermusikabend. 


ir den Textteil verantwortlich: Kurt Trampler, München, Galerieſtr. 15/ III, Tel. 29 292. 
Für die Inferate: Jakob Bauer, München, Glſickftr. 8. — Druck: R. Oldenbourg, München. 


